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Der latente Befall der Kartoffelknollen mit dem Erreger der bakteriellen Naßfäule, 
Erwinia carotovora var. atroseptica,. und seine Bedeutung für die verlustarme Kartoffellagerung 

1. Einleitung

Noch immer stellen die Lagerfäulen ein gro.fles Problem für 
die Erzeugung q,uailirtabiver hochwertiger Pflanz- und Speise­
kartoffeln d:ar. Hierbei gewinnen neben der bakteriellen Knol-� 

[ 1enna.flfäule (Erwinia carotovora var. atroseptica bisher zu-
mcist a1s Pectobacterium carotovorU!Jl var. atrosepticum be­
zeichnet!) die durch rverschietlene Fusarium-Arten bedingten 
Trockenfäulen zunehmend an Bedeutung. Die Gründe für d:as 
Auftreten dera!1!ruger Lagerkranikhciten unter den Bedingiungen 
der indiustriemä.fJige� Krartoffelproduk.bion sind viielfält;_!g. Ne­
ben der hohen mechanli'schen Belrastung während des Aiusla­
giernis, Auspflanzens, Emtens uoo Einlagerns könzien ungenü­
gende Abtrocknung und Belüfu.tng das Auftreten derartiger 
Lagenkrankheiten begünstigen (MÜLLER u. a., 1972). 
Intensive UnrerS1Uchungen über den Lnfekit:ionsa:blauf und die 
-quellen der bakteriellen Knollennacyfäule in den letzten Jah­
ren haben eindeutige Beweise dafür geliefert, da.fl die Erre­
ger dieser Kraaikhcit in Krartoffelpfüran�en und Knollen vor­
handen sein ikönnen, ohne dra.fl ivgendiwekhe Krankheitser­
scheinungen sichtbar sind (1WBBiB uirud WOOD, 1974; NAU­
MANN u. a., 1976). Es handelt sich dabei um einen soge­
nallJilil:en .latenten" Befall. Schon früiher hatten STAPP (1958);
GREGOR (1964); SNEJDER und GERASIMOV A (1965);
GRAHAM und HAR,PER (1967) und P�ROMBELON (1970)
festgestellt, da.fl !!Mt bakteriellen N:aijfauleerr,egern infüziierte
Kartoffelpflanzen und -k.nollen keineswegis immer typische
Krankheitssymptome z;eigen.
Inzwischen konnte nachgewiesen werden, da.fl Voraussetzung 
für den Ausbruch einer Na.flfäüle dais Vorhandensein einer 
ausreichend gro.flen Menge von Erregerzelle,n in den befalle­
nen P,filanzenorganen ist (ZIELKE, 1976; ZIBLKE und MÜL­
LER, 1976). 

Aus den aufgezeigten Taitsachen ergj,bt sich eine Reihe von 
Fragen, von del.'en Bean1JWortung das richtige Vorgehen bei 
der Pro<liukbion von Pflanz- und Speisekartoffeln abhängt. 
a) Wie hoch ist die latente Verseuchung der Knollen unter den
Bedingiungen der iooustriemä.fli,gen Kartoffelpr01dukbion?
b) Unter welchen Binfl<ii:ssen kann edn latenter Befall zu einer
akuten Knollenna.flfäule .füihren?
c) Welche Bekäm,pfungs,ma.flnahmen sh]d anwendbar, um den
latenten Befall oder den Aiusbnuch der Krankheit Zl\l verhin­
dern'?

2. Latente Verseuchung von Kartoffelknollen unter
industriemä.§igen Produktionsbedingungen

In den Jahren 1972 bis 1975 WlU'!de an verschiedenen Sorten 
und Herkünften der Umfang des latenten BefaUs mi.t E. caro­
tovora v;ar. atroseptica unter i1rudu·stl1iemä6i,gen Produkbions­
bedingiungen gepr.üft. Dabei zeig,ten sich sowohl zwischen den 
So11ten und Anbaru,stuf,en als auch Jahren sehr gro.fle Unter­
schie.de (Tab. 1). Den höchsten Verseuchungsgrad W[es die 
Sorte 'Ora' auf. Im allgemeinen waren höhere Anbaustufen 
einer Sorte (z. B. 'Vol'lwärts') weniger latent verseucht als 
ruiedrigere. Im Jahr 1972 war femer Z1U beobachten, da.fl Pro­
ben von Sands,bandorten stärker verseucht waren als Proben 
von schweren Böden. Die Tabelle läf}t auch die Bedeutung 
schwarzibeinigkeitskreniker Stauden für den latenten Befall der 
Knollen e!.'kennen; sie lieferten fast doppelt soviel latent ver­
·seuchte Knollen wie gesunde Pflanzen.
In Kno11entiefen von 2 bis 12 mm konnte überall eine annä­
hernd gleichhohe Konzentration von Erregerz,ellen nachgewie­
sen werden. Ein Unterschied zW[schen Na!beJ.- und Kronenende
trat nicht a1uf.

3. Ausbruch von Na6fäule bei vorliegendem latenten Befall

Nachdem erwiesen ist, we,khen Umfang d€!r la,tente Befahl mit 
E. carotovora var. atroseptica unter den Bedingrunge:n der DDR
annehmen kann, mu.fl die Frage gepruf.t wevd�n, welche Ein­
flüsse unter diesen Umständen zum &usbruch einer akuten
Na.flfäule führen können. Um hierzu klare Auss·agen machen
Zl\l können, wurden an ve,11schiedenen Forschu1I19scinrkhtungen 
der DDR mehrjährige UIIlll:er�uchungen durchgeführt. Dabei 
kram :mme,ist künstldch latent ver,seuchtes Kinollenmaterial zur 
Anwendung, um exakte und vergleichbare Vers.uchsbeding,un-
gen zru gewähdeirsten. .,...

Im Verlauf dieses Versuchsprogramms schälte sich eine Rei1he 
von Faktoren heriaus, die hauptsächlich für die Entstehung 
von ,Fäulnissymptomen verrantwortlich zu machen sind, sofern 
eine Latente Ver,s,euchu:rig voruiegt. Dies,e fäiu[ruisauslösenden 
Einflu.flgrö.flen sollen im folgenden näher ch·arakt:erisiert wer­
den. 

3.1. Ein:zelfaktoren 

Einzelne Belastungsfäkitoren wirken sich in der Regel nicht 
na.flfäuleaiuslösend aus. So vermochten bei sonst optimalen La­
gevbedingungen 
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Latente Verseuchung von Kartoffelknollen mit Erwinia 
cdrotovora var. 'atroseptica. (Ver1:,chiedene Sorten und 
Herkünfte, 1912/76) 

Auswirkung von Beschädigungen bei optimalen (Stiege, 
5 °C) und ungünstigen (Beutel, 18 'C) Lagerbedingungen 
auf den Na6fäulebefall bei latent verseuchten und un­
befallenen Knollen in Prozent 

Jahr Sorte Knollen Knollen 
schwarzbeiniger gesunder 
Stauden Stauden 

Variation Herbst 1972 Frühjahr 1973 

� 10 

r 

fferbst
1912 

D Aufbewohrung
bei 5°C 

Abb. 1: 

r 
Winter rrühjohr
1912/7J 1!l1J
1 Aufbewahrung

bei 18°C 

Einflu6 einer lOtägigen Aufbewahrung latent 
verseuchter Knollen bei unterschiedlichen 
Temperaturen auf den Knollennaljfäulebefall 
(nicht infizierte Knollen waren stets befallsfrei*) 

1912 'Ora' Nb 
1973 'Ora' Nb 

'Mariella' Nb 
'Vorwärts' Nb 
'Amsel' Nb 

1975 
'Manuela' Hz 
'Xenia' Nb 
'Vorwarts' Hz 
'Libelle' E 
'Vorwarts' E 
'Amsel' E 

(%) (%) 

----

24,7 10,7 
36,4 23,6 
24,9 14.4 
14,4 6,7 
7,8 3,5 

Mischproben 
8,0 
8,0 
6,0 
5,0 
4,0 
4,0 

8 'C 18 'C 8 °C 18 °C 

unbehandelte Knollen 

unverletzt Stiege 0 0 0 0 
Beutel 0 0 0 0 

stich- und Stiege 0 2 0 0 
schlagverletzt Beutel 0 0 0 4 

latent verseuchte· Knollen 

unverletzt Stiege 0 0 2 2 

Beutel 2 20 2 2 
stich- und Stiege 0 16 0 40 
schlagverletzt Beutel 0 48 0 80 

•) Die vorliegende Darstellung beruht auf Versuchsdaten, die in der Sektion Gartenbau der Humboldt-Universität Berlin gewonnen wurden. 
Frau Dr. Ch. JANKE danken wir für die Uberlassung dieser Ergebnisse. 

Beschädig,ungen (frisch!) ; 
kurzzei,tige ,(3 Tage) Temperaturibelastungen (18 °C}; 
mehrtäg1ige Lager,ung bei sehr hoher Luft!feuchtigkeit 
(96 bi,s 98 %) ; 
zeitweise sbarfoe Belüftung (3 000 1/h) •und 
erthöhter C02-Geha:lt (1 und 10 %) 
keine akute KnoHenna6fäuae· hervorzurufen, obwohl ctie Knol­
len seföst zu einem s,ehr hohen Pr,ozent:satz (ca. 90 %) latent 
befallen waren. 
A1s Einzelfuktor führte lediglich e,ine längere Attfüewahrung 
(10 Tage u,nd mehr) derar,tig infiziier,ter Knohlen b� höheren 
Temperaturen (18 °C) zu einer beachtlichen Zunahme der 
Na.fJ,fäiule (Abb, 1). 

3.2. WMmng kombi.nd-erter Belasllung·sfaktoren 

Anders liegen die Verhä1tnisse aller:dangs dann, 'wenn gleich­
zeitig mehrere Belastungsfaktoren auf die latent verseuchte 
Knolle einwirken. füerbei kommt vor allem den Kombinatio­
nen 
lange La,g,er,oouer und hohe rel. Luftf.euchtigke�t 
(Foliebeu.teJJa,gerong) (Abb. 2), 
friische Beschädigungen und hohe Temperaturen (18 °C) 
(Tab. 2), 
frische B,eschädigungen und hohe Temperaturen (18 °C) 
hohe rel. Lruifbfeu·chtiJgk,eit (Beut,el,liagerung) (Ta:b. 2) 
grofj,e Bedeutung z,u. 
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Abb. 2: Wirkung einer langen Lagerdauer mit (Stiegenlagerung) und ohne (Folien· 
beutellagerung) Belüftung auf den Knollenna6fäulebefall 
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Die g,enannten ·· Kombinationen von belastenden Einflüssen 
kö,rinen durch ungüns,tige Umstände auch unter modernen Pro­
duktionsbedingunigen immer wii.'eder für einige Zeit auftreten. 
föe sllellen damit eine ständige po:tentielle Gefahr dar, vor al­
lem dann, wenn das Dagergut in hohem Ma6e latent verseucht 
oder äufjerlkh ko·n1Jalmdnie-rt ist. 

Die Unter&uchungen haben aber auch gezeigt, da6 bei gleich 
grofjer Latenter Ver,s,euchung die na.frfäuleiauslösende Wirkung 
der einzelnen Belasllung,sfuktoren nicht gleich grofj zu sein 
braucht: Dies,elhen hohen Temperaturen, Beschädligtungen, 
Lu.ftfieuchtigkeiten wiirken sich in manchen Jahren stärker, in 
anderen schwächer a'lllS. Dies ist zweifellos auf clie in den ein­
zelnen Anball.ljahren unterschiedliche speziffäche Prädisposition 
(Anfäfügkeit) zurückziuf,üihren, wie sie bei Kartoffeln immer 
wieder f,es1tzust�1len ist. Hierbei �pielt u. a. der Wassergehalt 
der Knollen (Trockenmas,s,eanteil) eine wichtige Rolle. 

4. Ma.ljnahmen zur Verringerung des latenten Befalls

Aus den genannten Beziehungen zwischen Erreg.er und Knolle 
läfjt sich eine Reihe von Mafjnahmen zur Verminderung 
und Bekämpfung dieser Krankhei,t ableiten. Die gröfjte Be­
deutung kommt dabei einem gesiu111den Pflanzgut zu. So konnte 
f.e,stges·tellt werden, dafj im Larufe der Vermehrung - begin­
nend etwa mit den V-Stufen - von Generation z,u Generia1non 
eine laufende Zunahme des latenten Befalls erfolgt. Demzu­
folge mufj in der Kartoffelvermehnung, namentJich · bei der 
Produktion der V-Sllufen, besoruders sor,gfälbig gearbeitet wer­
den. Nur durch clie wirksame Unterbrechung der Reinfektions­
kebte, die· bei der faha1bungszucht zu be,ginnen hat, kann eine 
Besse11ung der derzeitigen Siituation erwartet werden (z. B. 
BereHstellung von vitms- und bakterienfreiem A1l>Sgan,gsmate­
ria1 durch Merisliemkulitur).

Beim Pfilanz,en ist auf eine optimale Ackervorbereitung und 
Düngung sowie eine möglichst schonende Behandlung des 
Pflawg1utes allergröfjter Wert zu legen. 

Durch Wunden, verbunden mit einer Schmiel'linfektfon, dringt 
der Erreger in die Pflanzknolle ein und k,a,n,n Schwarzbeinig­
keitsbefa11 oder gar Totalfäule der Pflanzknolle auslösen. Da 
der Ausbruch von Schwarz,beimgkeit im Verlaufe der Vegeta­
tion sehr unterschiedlich sein kann und durch Niederschläge 
beeinflufjt wird, sind Selekllions,mafjnaihmen zu einem optima-



len Termin durchwführen {ZIELKE, 1976). Dabei kann nach 
neuen Untersuchungen das selektierte, schwarabeinigkeits­
kranke Material in den Furchen abgeleg,t werden, was eine 
erhebliche Arbeitserleichterung und --einsparung an Akh be­
deutet. Durch das Entfornen erkrankter Stauden wird neben 
einer entsd1eidenden Verriing,erung der ZaM akut na.fifauler 
Knollen eine erhebliche Reduz,ierung latent v,ers,euchter Knol­
len erreicht. Dies bedeutet gleichz,eiitig eine Abnahme der po­
tentiehlen Fäulnisgefähr1dung im Lager. Der Au�bruch der Na.fi­
fäule bei vorliege.ndem latenten Befall lä.fit sich des weiteren 
durch mög:lichst beschäis{igungsarme Behandlung während der 
Ernte, AufibereitJung und Einlagerung verhindern, wobei ra­
sche Abtrocknung und Belüftung entscheidend si!llJ!i. Dadurch 
werden dem Erreger, auch wenn nur wenige Kcime über 
Wunden eindringen, weii,tere Entwicklungs- und Vermehrungs­
mög,l!ichkeiren entzogen. Eine bereits durch nur wenige Bakte­
rien�ellen hervorg,e11Ufene latente V:ers,euchung der Kartoffel­
knollen kann bei g,l,e1ichz,eitliger (oder nachfolg,ender) Infektion 
durch Erreger der Fusa1'ium-1Trocl�enfäuLe zum Ausbruch einer 
Mischfäule führen (PiETI' untd troLEiiNHEMHEL, 197 5). Insge­
samt sind alle Ma.finahmen damuf auszurichten, d:ie geernte­
ten Knollen schonend z,u behandeln und für opbimaJe Lager­
bedingungen Sor,ge m tragen. 

5. Zusammenfassung

Mehrjäh11ige Unte11Suchungen �ben gweigt, da.fi unter ·den 
Bedingungen der industriemä.fiJig,en Produktion Kartoffelknol­
len zu einem beachtlichen Ant,eril .(2 bi,s 30 %) mi,t dem Erre­
g·er der Schwarzbeinigkeit und Knollenna.fifäu1e, Erwinia caro­

tovora var. atroseptica, verseucht siind, ohne da.fi sie Kmnk­
heit:ssymp,tome zeigen. Dieser latente Befall isit bei späten und 
länger im Anbau befiindildchen Sorten grö.fier als bei frühen und 
neuen. 
Unter besbimmten Belas,tungsbediingungien werden latent ver­
seuchte Karroffelkm;,iJlen na.fifuul. Aws Na[Jifärule altlis:lösend ha­
ben ·sich insbesoodere mehrere Tage anhaltende höhere Tem­
perat1uren sowie die Kombination mehrever Belas!Jungsfäk,to­
ren Uangie Lager1dauer + man,g,eJnde Belüftung, Beschädi,g,ung 
+ höhere Temperaturen, Beschädiiigung + höhere Tempera­
turen + mangel111de Betüfibung) erWlies,en, wie sie ,in der Praxis
immer wieder vorkommen können. Die ,Empfündlichkei,t der
latent infözierten Kartoffeln gegenüber den Belastungsfakto­
ren ist - ent&.prechend ihrer jeweill,igen Präd1sposition - in
den einzelnen Anbatijahren unterschiechliich. fäne Verringerung
des latenten BefaUs kann durch Unterbindung des J:nfektJions·· 
krefus�aufs dieser Kranroheit �ttels Selek,bion der schwarzbe,i­
niigen Pflanzen aus dem Bestand er11eicht weriden.
Der Ausbruch der Na.fifäule bei vor,liegendem latenten Befall 
lä.fit sich vor allem durch mog,lkhst beschädi;gungsarme Be­
handlung und insbesonder,e durch rasche Abtrocknung und 
Be1üfibung der ,eingelagert,en KnoHen verhindern. 

Pe310Me 

CKpbITal! rropa)KeHHOCTb KJIY6Hel1 KapTocpeJill B030YJV1TeJieM 6aK­

TepMaJibHOl1 MOKpOH rHHJIH Enuinia carotovora var. atroseptica
11 ee 3Ha'leH11e ,n;nll xpaHeHHJI KapTocpe;rn 6e3 rroTepb 

B MHOroneTHHX MCCJiep;oBaHHHX ObIJIO ycTaHOBJieHO, 'ITO KJIYOHM 

KapTocpeJIH B YCJIOBMHX rrpOl13BO,D;CTBa rrpOMb!IIIJieHHblM11 MeTO· 

p;aM11, B 3Ha'l11TeJibHOH Mepe (2 - 30 %) rropa)KeHHbie B030Y,D;11· 

TeJieM qepHoti: HO)KKl1 11 MOKpoi1 rH11n11 Erwinia carotovora var. 
atroseptica, He rrpOHBJIHioT Cl1MIITOMOB 6one3Hl1. CKpbITa.ir nopa­

)KeHHOCTb y Il03,D;HecneJibIX 11 y)Ke J];JlHTeJibHO B03,D;eJibIBaeMb!X 

COpTOB BbIIIIe, 'leM y paHHecneJiblX J1 HOBbIX copTOB. B onpe,n;e­

JieHHb!X OTpm-1aTeJibHO p;eHC1'BYIOI.I.\J1X Y,CJIOBHIDC JiaTeHTHO 3apa­

)KeHHbie KJIYOHM KapTocpeJI.ir npOHBJIHIOT MOKPYIO rHHJib. Bb13bl· 

BalOI.I.\MMH MOKPYIO rHMJib cpaKTOpaM11 HBJIHIOTCH 'laCTO BCTpetialO-

I.I.\HeCJl B npaKTHKe Il0BbIIIIeHHbie TeMnepaTypbl H CO'leTaHHe pH,n;a 

OTpHqaTeJibHblX cpaKTOPOB (KaK ,ll;JIHTeJibHOe xpaHeHHe + He­

,ll;OCTaTO'IHaJl BeHTHJIJlqH.ir, noape)Kp;eH11e + Il0BbIIIIeHHb!e TeMne­

paTypb!, IlO,Bpe)K,D;eH11e + IlOBbIIIIeHHbie TeMnepaTypb! '+ He­

,ll;OCTaTO'IHaJI aeHTHJIJlqHll). lfyBCTBHTeJibHOCTb CKpbITO 11Hqrn:q11po­

BaHHbIX KJiy6Heil KapTOqJeJIJI K OTpHqaTeJibHO ,n;eiICTBYIOI.I.\UM 

cpaKTOpaM, B 3aBHCHMOCTJ1 OT npep;pacnOJIO)KeHHOCTJi K 6oJie3HJ1, 

OTJIJ1'laeTCll no OT,D;eJibHb!M .rop;aM B03,D;eJibIBaHHll. CKpb!TaH rropa­

)KeHHOCTb nop;p;aeTCll COKpal.I.\eHHIO BbI6paKOBKOH pacTeHuir, OOJib­

Hb!X qepHOH HO)KKOH. 3a6oneBaHHe MOKpOH rHHJiblO np11 HaJIU­

'IJiH JiaTeHTHOH nopa)KeHHOCTH iB030Y,D;HTeJieM MQ)KHQ npe,n;oT­

Bpal.I.\aTb nraBHbIM o6pa30M, Il0·B03M0)KH0CTJ1 HeilOBpe)Kp;alOI.I.\eH 

KJiy6Hel1 o6pa60TK011, B oco6eHHOCTJ1 ObICTpb!M rrpocyumBaH11eM 

H aeHTl1JIJ1qHe11 xpaHlll.I.\UXCH KJIYOHei1 Kaproq:>eJIJI. 

Summary 

La,tent [n:feot!ion af potato tubers w1th ,the bacterial soft rot 
pat!hogen, Erwinia carotovora var. atroseptica, and its im­
portance to low�lo.ss potato storage 
Investigia,tiions co:nduoted over several years have shorwn that 
under the oondiitions of faotory-1ike ·prodiuction q,uite a con­
siideraible rportion of the potato t:uber.s (2 to 30 p.c.) are in­
footed w!ith !:he potato lb1'ackleg anid ituber ,sof.t rot pathogen, 
Erwinia ca.rotovora var. atroseptica, w'.ithout showing any 
.symptoms of ,the di1sea1s,e. This latent a,nfoction iiis more inten­
sive in late varieities and in tho,s,e 9rown alreaidy for a longer 
time than in earJy and new varieties. Under certain stress 
conditions tube11S w1ith ,latent ö.nfoctlion devefop aC1Ute soft rot. 
Factor,s ,bha,t tni91ger off an outbreaik of ,sofit rot include above 
all tempera!Jur,e dncreaise over 1several days and ,11he combina­
tion of &everal ,stress factors (prolonged storage + insiuffi­
oient aeration, inj1Ury + dncreased temperatures, injury +
increased temperatures + ·insufmoient aera.bion) as they may 
occur aga;in and aga[n in farming ,praobice. The sensfüveness 
to the stres·s faotom of tubers w'ith latent infeotion varies 
frOllll year to year, depend!i.ng on the 1speoific predi<sposition of 
the tubevs, Latent dnfoction may be rediuced by prev,enting the 
infective cyc1e of ithe dd,s,ease, i.e. iby eliminating bhe affect,ed 
plants from the s,ta,nd. An ootbreak of the diis,ease in cas,e of 
latent infection may be prevented aibove a11 by handling the 
tuber.s carefully and ,with a1s Jiittle injury 1as possible and 
espeoiiaHy by 1speedy drying. and aeration of the !Jubers in 
sto11e. 
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Beeinflussung von Fusarium - Trocken- und Mischfäule bei Kartoffeln durch Umweltbedingungen 

1. Einleitung

D:ie Seruk,ung der Lagerverluste ist eine vorrangiige Aufgabe 
im Rammen der Speise- und Pf.lanz.kar.toffelprodukbion. Ver­
luste, die üiber den durch Atmung bedingten Anteil hinaus­
gehen, wenden !in el1Slteir :Liillie durch Trocken- und Mfachfäu­
len verursach{ Unter den vielfältigen 'Möglichkeiten der Fäul­
ntisbekämpfong sind besonders ackenbauJiche Ma.finahmen, 
Serukung der 'Knollenbeschädig;ungen und die Gewährle�stung 
optima'1er Umweltv,e11hältrnisse wähvend der V�gerung z1u nen­
nen. 
Ein kri,tischer Abschnitt, der leicht zur Infek,ti,on der �nol,len 
mit Fus,arien führen kann, iJSt ,die Zeit von der Ernte bis zur 
Einlagerung. Die kartoffe1patlhogenen Fusarien leben zunächst 
saprophybisch im Ackerboden ,und werden dann mit der an 
den Knollen haftenden Erde ,in dias Lagerhaus vevschleppt. 
Unter optimalen Bedingungen, z. B. 'bei Vocliegen eln·er Ver­
letzung, beginnt die Fusarium.Spore mit der Keimung. Mehr­
jährige Untersuchungen von GÖTZ (1975) .ergiaben, da.f3 mit 
einer 1durchs,chnittl,ichen Zaha von ca. 7 pathog,enen Fusarium­

Keimen je om2 KnoUenobenfüä,che ger,echnet wenden kann. 
Diese Ouote dürd',te a1uisr,eichen, um die Mehrzahl der Wunden 
mit pathogenen Pro,pagationsformen zu kontaminieren. In1fo1ge 
starker mechanischer Seans,pruchu!llg �bes,ondeiis Re�ativbewe­
g;u!llg,en) der Knollen Wlird dieser Kontamin1ations,proze6 ge­
foroer,t. 
Wegen der auf der Knollenabe.vfläche anwesenden Fusarium­
Keime mu.f3 auch mi.t einer ,ständigen Gefahr der Mis,chlinfek­
tion von Fusarium &pp. und anderen ·Fäuleerregern gerechnet 
weroen. Dabei treten aJs weitaus \häufigste Erregerkombina­
tion in der Praxi,s Fäu[en mit Fusarium .spp. IU!lld bakteriellen 
Na.f3fäule,err,egenn auf. Diese Erregergemi1sche führ,en unter be­
stli,mmten Umw.eJtbedingungen zur veiistä11kten Fäwnis, wobei 
di,e Syunptomau1sprägung an den !Knollen sowohl sorten- als 
auch rumweltahhäng%J ist (PETT und <KiLEINHEMPEL, 1975). 
Mit Hilfe der hier dargdeg.ten Unlle11suchungen, die auf der 
Gru!lldlage einer praxtissimu1ier-enden Modell-Versuchsanstel­
lung durchgeführt wurden, .sollte gepruft weroen, ob eine 
Minderung der Trocken- oder' M!ischfäiule durch gezielte Um­
we,Iteinfllüsise im ersten Zeitabschnitt der Lagerung mög1ich ist. 

2. Methodik

.A!Is Infoktionsma,heriial diente eine Koniidiensuspension von 
Fusarium sulphureum (Konidienidichte 2,5 X 105 Keime je ml) 
rund für die M!ischinfoktnOill ein Inokulait!ionsgemisch von F.

sulphureum und Pectobacterium carotovorum (,Bakteriendichte 
2 Mill. Keime je ml im Vevhälmi.s 1 :1). Knollen der normaJen 
Frak!Jion (Sorten 'P.irat' iund 'Ora') W1Unden gewaschen und 
einheihlich verlewt (5 Veriletzungen, 5 man ,tief und breit). Die 
Inokulation der KnoYen erfolgite mit einem S,prüher. D:ie in 
diesem Zusammenhang notwendigen Beliü:ftung·sversuche wrur­
den in einer Kilefa11boxenanla,ge durchgefiührt (HENNIGER, 
PETT und BART1EL, 1973). Diie iBe,gaisungsverstiche erfolgten 
in Klimasehränken vom Typ 3001 (VEB FEUTRON Greiz), 
wobei ein speziell für diese UntevS1Uchungen umgerüstetes C02-
Me.lj,gerät vom Typ Infralyt II (VEB JUNKALOR Dessaru} den 
gewähaten CO�-Gehatt in einer Klimakammer konstant hielt. 
Nach den jewei,1igen iBelüiftu!llg.sraten lager,ten die Knollen zur 
Föiiderung der Fäulnis 4 Wochen in ·Pap,ier,tüten bei 19 °C und 
90 % relativer Luftfeuchte. Die ,sich ,anschlie.ljende Fäulnis-
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auswerbung erfolgte an KnollenhäMten entweder durch Er­
mittlunig der relartiven Faul.fläche (in om2) oder vis,uell durch 
Bonitur (Note 1 btiis 9; 1 � keine Fäulnis, 5 � er,ste Fauls,tel­
len Slichtlbar, 9 � mehr als 80 % der Knolle verfault). 

3. Ergebnisse

3 .1. Bdüföung 

Das Aruf.tr,e·te111 der Trockenfäule an r�ol1en der Sorte 'Pirat' 
wunde signifikant von der Belüftungsdauer und der Höhe des 
Luftwechsels beeinflu.f3t (Abb. 1). MJi.t shei,gender Luftgeschiwin­
di,gikeit nahmen die Trockenfäul,einfokt!ionen zu. Innerhalb 
einer 8- bis 72stündigen Belüftung koonte mit einem 15- bis 
60m3li;gen (Luftwechsel/Std. ein geringeres Auftreten der Fäul­
niis gegenüiber der unbelü:f.teten Variante erreicht iwerden. Die 
Trockenfäule nahm aber nach 120,stündi,g,er Belüf,tungsidauer 
bei allen drei Luftrrnengen um fast 100 % zu. Offensichtlich 
sp�elt die iBelüftung·s,dauer bei den Wirt�Pathogen-Beziehun­
,gen der Fusarium-Lnf,ektion eine besondere Rol1e. 

Die Fusarium-in1firzi,er·ten Knollen der Sorte 'Ora' zeigten hin­
sichtlich der BelüftJungsdauer eine ähnHche T,endenz, jedoch 
konnte kein gesicherter Einflu.lj dul"ch einen ,ges.taff,elten Luft­
wechsel nachgewie,sen werden. Die geringeren Befallswerte 
der Sorte 'Ora' gegenüber 'Pirat' müssen <lurch eine geningere 
Fusarium-Anfäfügkeit bci 'Ora' erklärt werden. 

Mi'schliäuJeinfüzierte Knollen von 'Ora' und ',Pirat' wurden 
durch die verschiedenen Belüftungsraten nicht signifikant be­
einflu6t (Abb. 2). !Bei beiden Sorten konnte aber der Einflu6 
der Belüf:bungi,dauer wi,ede,rum statishisch gesichert werden. Die 
Relationen zwischen den Befallswerten der Tr,ock.en- und 
Mis,chfäule stimmen ungefähr überein. Im w,esentlichen er­
brachte die Belüftung mis,chfäru1einfüzierter Knollen - abgese­
hen voo der 8.Stld.-Vaniante - ikei.ne Verringerung des Fäul­
nisbeful!Ls. Daraus ist zu schlie6en, daf} sich eine mischinfi­
zierte KnoHe unter aeroben und relamv trockenen Bedingun­
gen wie eine nur mit Fusarium iinfizierte vel"hält. 

Um den Eiinfki.lj einer kurzzeitigen, aber intensiven BelüfllUng, 
die sich nach periodischen Belüftungspausen wdederholte, auf 
den Trockenfäulebefu.11 zu te,sten, wrunden folgend,e Versuche 
durchgefüihr,t: Versuch I: unbe!l,üftete KontroHe, Versuch II: 
nach 3stü!lldiger Belüftungspause 1 Std. ,mit einem 150maligen 
LUJftwechs,el belüftet, Versuch nr: n1ach 10stimdiger Belüf­
tung,sp,auis,e 2 Std. mit einem 210ma1igen Luftwechsel belüftet. 

Die gesamte Behandlungsdauer !betrug 7 Tage. Die periodisch 
belüfteten Knollen der Sorten 'Ora' und 'Pirat' zeigten gegen­
über der unbelüfteten Variante keine signi.fikanten Fäulnis­
unterschiede. Demnach wirkt sich eine InterwaHbelüftung im 
Ge.gens,atz mr kontinuieraichen Beiiüftung nicht trockenfäule­
föroernd auf die .�ollen aus. Danniit scheinen gleiche, aber 
z,eil:11ich differenziert veraibreichte LuiftsuII11IDen eine unter­
schiedliche Wirkung zu haben. 

In ,den Fällen, beli denen eine V,er,letzung ,der Knolle nkht Zil.lr 
sofortigen Infektion führt, spielt ,die Wundheilreaktion eine 
entschei1dende Rolle. Aiu 1s diesem Grunde wurde auch der Ein­
flu6 von unterschiedlichen Belüftungsraten aillf diie Wundab­
sch[uf}reaktion gepnüft, wobei die Fusarium-Infektion Il'ach 
unterschiedillichen WundheiJzeiten erfolgte. Ver9Uchstempera­
bur und �feuchtigkeit betrugen 15 °C bzw. 90 %. Bei der un-
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rium-Infektion 

belüfteten Variante mufj eine geringe Luftströmung durch 
Wämnekonivektion angenommen werden. 

Mit zunehmender Wundabschlufjzeit gehen die Trockenfäulec 
infektionen erwartung,sgemäfj �urück (Abb. 3). Die Dauer des 
W1t1ndabsdllusses beeinflufjte die Fäuleentwicklun,g signifü­
kanit. Zwischen den ,einze1nen Belüftungsstufen traten ebenfalls 
gesicherte Beziehungen a,uf_ Diese Unterschiede traten bei 
'Pivat' nach 24 Strl. und :bei 'Ora' nach 8 ibis 24 Std. besonders 
deutlich her,vor. Ein Lufbwrechsel üJher 60mal in einer Stunde 
wirkte siich verzögernd auf die Wundhei,lru,ng aus. Die Wund­
heirl!Ung wurde sowohl bei der unbel11fteten Variante als auch 
bei einem 15mahg,en Lu,ft,w,echsel je Std. nach 24s,tündiger 
Eit,wirkung deutlich gefordert. Bin höherer Luflbwechsel 
im Kartoffe.lstapel bewirkt offenibar_ ein foühz,eitig,es Ab·. 
ste11ben der ober,en Zellschichten, wod!Urch die Fus�-rien als 
P,erthopihyten günstige Startbedingungen v,ortfinden (KIRSCH­
BAUM und PETT, 1974; STACHEWLCZ, 1974). Der Zeitab­
schnitt der ersten 24 Std. nach der Ve111etzung ist für die Pa­
thogenese der Fusarium�Trockenfäule von ,grofjer Wichtigkeit, 
da in die,ser Zeit die Infektion zu haften be,gfünt (GRANZOW, 
197ö). Die Potenz zur Wundabschlufjreaktlion stinkt mit z,u­
nehmender Lagerung. Die Wundheilung an der Sorte 'Ora' 
war im Frühjahr ,sig.nifikant schlechter ,als im Herbs,t. Es be� 
stehen zwar zwischen den WtUndheilzeiten noch siignifikante 
Unterschiede, jedoch ist der Enf,1ufj innerhalb der Belüftungs­
vatfanten nicht mehr gesichert. 

tigkeit nicht bis an die eigentliche Inf.ektionszone vorgedrun­
gen ist. Zum anderen beweist dieser Sachvevhalt aber auch, 
dafj F. sulphureum nach erfolgt,er Infektion gegenüber äufje­
ren Umwelteinf,ltüssen relativ unempfindlich ist. Demgegen­
über übte jedoch, ,w,ie im Abschnitt 3.1. bereits dargelegt, die 
B,elüftungsdauer einen signifikanten Binflufj auf die Fäulnis­
entsteh!Ung aus_ 

3-2. Lu.ftfeuchte

Präinfokllionell er,weist sich hingegen die Luf.tferuchte 24 Std. 
nach V,erletz,ung von entscheidendem fänfrlufj a,uf die Wund­
heilung. Eine B.e•1üftung mit 90 % relativer Luftfeuchte oder 
nahezu gesättigter Atmosphäre be,schloonigt den Wundhell­
prozefj (.Aibb. 4). A:hlerdings ist der Einfüufj nach Sstündiger 
WtUndheilung noch nicht ausgeprägt. Gesicherte Beziehungen 
bestanden •wiederum zwi,schen der Wundabschlufjzeiit und dem 
.Aiuftr,eten der Trockenfäule. Die Ve11Schlechterung des Wund­
absch1usses bei Luftfeuchten von 40 und 70 % nach 24- bzw. 
72stündiger Einwirkung ist v,ermutliich a,uf die gleiche Wir­
lrung zuciickzuföhroo, wie sie bei hoher Luftgeschwindigkeit 
beobachtet werden konnte. 

3.3. Temperatur 

Infizier,be Knollen der Sorte 'Pir,at' Jagerten in ,Fotoschalen be,i 
Temperaturstufen zwischen 5 und 25 °c_ Nach 4wöchiger In­
kubation erfolgte idie Auswertung. 

Die Versuche wurden bei 15 °C urud einem 40maligen Luft­
wechsel durchgeführt. Wie die statistischen Verrechnungen er­
gaben, übte die L,u,fttfeuchtigkeit au.f ve11letzte und sofort in­
fizi,erte Knollen keinen gesicherten Einfilrufj aus. Einerseits 
kann das an den verhältnd:smäfjig tiefen Wunden (5 mm) ge­
legen haben, wobei der ursprüng1iche Sollwert de,_.Luftfeuch-

Sowohl Trocken- als auch Mischfäule hatten bei 10 und 15 °C 
die gröfjte A.usbreitung. Die Temperatur beein.flufjte die Fäul­
nis ,signifikant, wä11re1U1d die Unterschiede zwischen Trocken­
und Mischfäule nicht gesichert werden konnten. Letzteres Er­
g,ebnis zeugt wiederum davon, dafj F. sulphureum unter aero­
ben Bedi,ngungen bei einer Miischinfieiktion das dominierende 
Pa�hog,en ist. 

Der Prozefj der WundheiLung ist ebenfalls ahhängäg von Tem­
peratur und Zeit. Bei 4 °C wird die Wundabschl:ufjreaktion 
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Abb. 6: Wirkung eines CO,-Geha!tes von 3 % auf die 
Trocken- und Mischfäule (Tf bzw. Mf) (unbegaste Va­
riante � 100) 
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verletzter Knollen stark verzögert, w:ährend sie bei 8 °C schon 
eine erhebliche •Beschleunigung erfährt (Abb. 5). Die Wund­
heilung ist nach 72 Std. bei 16 °C sehr weit fortgeschritten. 
Diese Relationen stJimmen annähernd mit den Werten über­
ein, die HAHN (1970) bei Wunda'bsch1u.flversuchen in Verbin­
ckmg mit P. carotovorum var. atrosepticum fand. 

3.4. Kohlendioxidgehalt 

Die Ausbreitung von F. sulphureum in der Knolle wird durch 
einen erihöhten C02-Gehalt der Luft gehemmt. Diese Wirkung 
trat deulllich bei einem 30/oigen C02-Gehalt in Erscheinung 
(Abb. 6). Das Ergebnis lie.fl s,ich bei 5 % C02 be,stätigen, wäh­
rend ein Anteil von nur 1 % C02 noch keinen Einflu.fl auf die 
Ausbreitung ,des Piilzes zeigte. Mischfäule hingegen wurde 
schon ab einem C02-Gehalt von 1 % deutlich gefördert. Der 
begünstigende Einflru.fl des C02 auf die Mi,schfäule ist eindeu­
tig auf die Anwesenheit von P. carotovorum var. atrosepticum
zurückzufüh11en, da nach den von HENNIGER u. a. (1972) er­
haltenen :Befonden d:ieser Erreger seine Pi.!thogerrität unter 
C02-angereicherter Luft verstärkt. 

3.5. Zur Frage der Fusal'ium-Verbr,eitung mit dem Luftstrom 

In Modellversuchen wurde zunächst nachgewiesen, da.fl der 
Luftstrom eine g�wisse Verbr,eitungsfunktion für Fusarium­
Propagabi0111sformen übernehmen kann und auf diesem Wege 
eine Fusarium-Infektion frisch verletzrter KnoUen möglich ist. 
Nach diesen Ergebnisse.n können Sporen allein schon durch 
den Wärmeaiuftrieb innerhalb des Kartoffelstapels durch die 
Luft verbr,eit,et werden. Spezielle Untersuchungen unter Lager­
haiusbediiingungen erbrachten dann allerdings das Ergebnis, 
da.fl ein Fusarium-KeilIIlgehalt im Luftstrom von Paletten und 
sarugbelüfteten Hau:fenfagevhäusern minimal ist oder gar nicht 
nachzuweisen war. Aus dfosem Grunde wird eingeschätzt, da.fl 
diese Infoktionsmöglichke�t in der Praxis von untergeordneter 
Bedeutung :i,st. Die fofoktions,g,efaihr i,st durch die :in der Acker­
erde enthaltenen und in das Lagerhaus verschleppten Fusa­
rium0Sporen weitaus gröJ:'J,er und auch während der gesamten 
Lagerperiode gegeben. 

4. Schluijfolgerungen

Durch Belüftungsma6nahmen ist keine erfoig,ver.sprechende 
Bekämpfung von Frusar.ien an bereats infüzierten Knollen zu 
erreichen. -Die mehrmrus bestätigte Zunahme der Trockenfäule 
nach 120 Sitd. kontinlllierJicher Belüftung deutet darauf hin, 
da.fl di,e Res.is·ternz der Knollen ,geg,enüber F. sulphureum durch 
verstävkte Trans,pdrationsverluste geschwächt wird. Eine über­
höhte Daueribelü<ftung, die iiber einen Zeitra.,um von 3 Tagen 
hinausgeht, führt zu einer vorzeitigen Alterung der Knollen 
und damit zum Resistenza:bfaH gegenüber Fusarium-Pilzen.

Um diief;e vorzeitig·e Alterung weitgehen:d einzudämmen, sollte 
während der Wundheilungsperiode in Intervallen belüftet 
werden. Die Inter,vaJle dürfen iin Haufen- und Sektionslagern 
wegen der Gefahr der Schwitzwasser- und COrBHdung 4 Std. 
ruicht überschreiten. Nach dieser BeLüftn.tngspause kann 1/2 bis 
1 Std. auch mit relativ hohen 'Luftraten belüftet werden. Bei 
indirekten Be1üftungsvevfahren, wie z. B. in der Palettenlage­
rung, besteht die rGefahr einer Überdosierung der Luftmenge 
weniger. 

Es ist zu beachten, da.fl die WundheHung \'erletzter Knollen 
bereits in der Aihtrocknung:aphase einsetzt. Mit Rücksicht auf 
eine Bekämpfung der Na.f,fäuleerreger mu.fl durch begrenzte 
Dauei<belüftunig das Haftwasser an den Knollen unmittelbar 
nach der Ernte aibgefölhr.t werden. Nach erfolgter sichtbarer 
Abtrocknung setzt dann zur För!derrung der Wundheilung die 
Intervallbelüftung ein. Als günstig für die WunidheHung sind 
Temperaturen um 12 °C anzusehen, weil bei die� Wer,t die 
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Wundheiilu.ng zug1g verläruft U!llrd die Masseverluste durch 
Transpiration un:d Atmung in vertretbaren Grenzen gehalten 
werden. Bei dies,er Temperatur hat die verle,tzte Knolle be­
reits nach 5 Tagen auf der Wunde eine ausreichende Schutz­
schicht gebildet, die e:in Vordringen von Fäuleerregern wirk­
sam hemmt. Nach diesem Zeitpunkt ,sind a.lle Möglichkeiten 
zur Abkühlung des Kartoffelstapels zu nutzen, wobei in der 
Anfangsphase dies,es Prozesses durchaius noch mit einem wei-· 
teren Fortschreiten der Wundabwehrreaktion gerechnet wer­
den kann. 
Im Ergebnis der durchgeführten Untersuchungen lä.flt sich ver­
aHgemeinernd folgendes ·aussagen: Im Lager,haus ist durch 
,gezielte Be1üftungsm.a.flnahmen di,e Wundheilung zu fördern 
und die Altemmg d�r Knollen hinauszuzögern. Mit minimaler 
Luftbewegung mu.fl ein maximaler Effekt erz_ielt werden. 

5. Zusammenfassung
/' 

Es wurde der Einf.lru.fl verschiedener Umweltfaktoren auf die 
A-usbreitung der Fusarium-Trockenfäule und der Mischfäule
in der Knolle sowi,e auf drie Wundlheilung mit nachfolgender
Fusarium-In.foktion untersucht. F01lgende Faktoren förderten
da,bei die Trockenfäule (F. sulphureum): a) kontinuierliche
Belüfturug.sdiauer über 3 Tage in Verbindung mit hohem Luft­
wechsel, b) Temperaturen zwischen 10 und 15 °C.
Die M1schfäule verhielt sich unter aeroben Bedingungen ähn­
lich wie reine Fusarium-Fäule. Sie wurde jedoch auf Grund
der Anwe,senheit von Pectobacterium carotovorum var. atro­
septicum e11heblich be,schleuni,gt, wenn der C02-Gehalt der
Luft über 1 % anstieg.
Wiro die Knolle erst e.1ne bestiimmte Zeit nach der Verletzung
infiziert, dann spieJt der WurudheilU!llg,sproze.fl eine gro.fle
Rolle. Auch die Wrundheilung erwies sich in hohem Ma.fle als
umweltabhängig und wurde durch folgende Faktoren verbes­
sert: Dauer der Wundahschlufjzeit, Temperaturen oberhalb
8 °C, relative Lu\rtfeuchte über 90 %, Luftwechsel weniger als
60ma:l je Stunde, norlIIlaler C02-Gehalt der Luft.
Für die zweckmä.flige Kombination der Einflu.flfaktoren wer·
den Hinw,eise gegeben.

Pe3toMe 

Bmrnmi:e ycJIOBMH BHelllHeif cpe[lh! Ha <py3apH03HYIO cyxy10 H 

CMelllaHHYlO rHHJlb 

ABTOpb! J113yqam1 BJIJ.U!HJl!e pa3m1qHhlX <paKTOpOB BHellIHeif cpe[lbl 
Ha pacrrpOCTpaHeHHe q>y3ap.H03HOH cyxoif M CMelllaHHOH rHHJIH 
B Kny6He KapToq>enH, .a TaK:1Ke Ha 3a)l(MBJieHHe paH c nocne11y10-
w;eif HHq>eK�Meii: rpM60M po11a Fusarium. Pa3BMTMJO cyxoii rHJIIJIM 
(F. sulphureum) cnoco6cTBOBaJIH cJie11y10w;:i,i:e q>aKTOPhI: 
a) 6ecrrpephIBHaH ,ßeHT:HJIH�HH B Teqem1e Tpex [IHeii: B coqernmm
C HHTeHCMBHhIM B03[lyxoo6MeHOM H 6) TeMrrepaTYPhl Me)l([ly 10 :i,i: 

15 °C. B a3p06Hb!X YCJIOBJ1.!!X cMemaHHaH rHMJib rrpO.!!BJIHJia CX0[1-
CTB0 C qHCTOii cpy3apJ1103HOH rHJIIJiblO. Ho B CB.!!3JII C rrpHCYTCTBl1eM
Pectobacterium carotovorum var. atrosepticum rrpoTeKaHHe 6o­
ne3Hl1 3HaqJl!TeJihHO YCKOPl1ll0Cb, eCJIJII B03f1YX co11ep)l(aJI 6onee
1 % C02. Ilp:11 3apa)l(eHJ1IH KJiy6Heii JIJl!lllh cnycTH orrpe11e11eHHve
BpeMg IlOCJie JlO,Bpe)l([leHHH, 60JihllIYIO pOllb HrpaeT npo�ecc 3a­
)l(J1!BlleHHH paH. 3a:arnBJieHHe paH OKa3aJIOCb TaKJKe B CHJihHOii:
3aBMCHMOCTH OT YCJIOBHii BHellIHeii cpe[lh!. IlOJIO)l(HTeJihHO Ha
3a)l(JIIBJieHHe 11eii•CTBOBaJIH c11e11y10w;Me q>aKTO,ph!: [IJil1TeJibHOCTb
rrpoTeKaHH.!! 3aKpbITl1.!! paHbl, TeMrrepaTyph! Bbillie 8 °C, OTHOCH­
TeJihHaH BJiaJKHOCTb B03[1yXa CBhillie 90 %, B03AYX006MeH MeHee
60 pa3 B qac, HOpMaJibHOe co11ep)l(afü1e C02 B B03AYXe. IlpHBe­
[leHhl [laHHbie O pa�MOHaJihHOM coqeTaHMH BJil1.!!IOlll;JIIX cpaKTOpOB.

Summary 

Fusarium dry and mixed rot in potatoes as influenced by 
enviroillffiental conditio:rus 



The author,s investigated the effect of several environmental 
fu.ctors on the spread of Fusarium dry r-ot and of mixed rot in 
potato buibers as weJl as OlJl wound healing in case of subse­
quent infection wibh Fusarium. The following factors were 
found to sti:imulate dry rot (F. sulphureum): 
a) continuo,us aeretrl.on over three idiays in combination with a
hi,gh rate of air exchange; b) temperatures between 10 and
15 °C.
Under aembic conditions the behaviour of mixed rot was si­
milar to that of pure Fusarium rot. lt was, however, con­
s1derably accelerated in the presence of Pectobacterium caro­
tovorum var. atrosepticum, if the air contained more than
1 p.c. carbon dioxide. If the tuber is infected only some time
after injury, the wound healing process appears to be an im­
po11tant factor. Vloru.r.ud he.alin;gl tool prcved to be higr'Jy
dependent upon emnironme:1tlaJ collJditions. It ,was improved by
the following factors: duration of wound occlusion, tempera­
tures above 8 °C, re1ative humidity a:bov,e 90 p.c., air exchange
l,ess than 60 times per hour, and normal ca11bon dioxide con­
tent of bhe air. Instruotions are given regal.'lding the appro-
priate combina·tiiOlJl of the above factor.s.
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Inistitut für Kartoffelfot'ISchung Grofj-Lüsewitz der Akadem�e der Lanidiw,irllschaftswissenschaften der DDR 

Jürgen GÖTZ und Bernd PETT 

Zum Auftreten pathogener Fusarien an Kartoffelknollen in der DDR 

1. Einleitung

Einen wesentlichen An,teil an den jähvlichen fäiufoisbedmgten 
Lagerverlusten in der Kartoffellagerung hat die durch mehrere 
Fusarium-Arten hervorg,erufone Trockenfäu1e. Von der gestie­
genen Bedeutung c.lieser Lagerfäule zeugen zahll.'leiche Beob­
achtungen aus der Praxi-s sowie exakte statistische Fäulnis­
er1hebungen. 
So ge-ht aus Unters,uchungen von STACHEWICZ (1974) her­
vor, dafj 30 % aHer verfo11.11ten Knollen r,eine Symptome der 
Fusarium-Trockenfäule aufwiesen, während weitere 50 % der 
Fäuleverluste durch Misdl!fäule verursacht wurrden, an der ne­
ben anderen Fäulniserregern iusarium-Pilze beteiligt waren. 
Eine genraue Kenntn1s der die Trockenfäule auslösenden Ar­
ten ist lllicht nrur wichtig für dir,ekte Bekämpfungsmafjnahmen, 
sondern stellt auch die Grundla,g,e für eine gezielte Resi,stenz-

züchtung dar. Während aus mehreren Ländern Europas und 
aus den USA bereits Untersuqmn,gen über das Artenspektrum 
an trockenfuulen Kartoffelknollen voruiegen, feh1en diesbezüg­
lich für das Gebiet der DDR genauere Angaben. Aus diesem 
Gnunde WU!!.1den in den letzten Jahr,en im Institut für Kartof­
felforschung Grofj-Lüs,ewfrbz Unte11Suchungen zur Fusarium­
Di1:1gnose durchgeführt, um die E.tikenntlllisse auf diesem für 
die indusmemäfji,ge Kartoffelproduktion wichtigen Gebiet zu 
erwei,tern. 

2. Methodik

Die Isolierung der Fusarien erfolgte aus trockenfäulen Knol­
len, wobei 4 ver-schiedene Herkünfte aus den Lagerhäusern 
Wöpkendortf (Bez. Rostock), Stolpe (Bez. Neubrandenburg), 
Müncheberg (Bez. Frankfurt [Oder]) und Zö11bi:g (Bez. Halle) 

Ante� in •1. 

80 
. .. 

Tabelle 1 
70 

Auftreten der einzelnen Fusarium-Arten in Abhängigkeit von Sorte und Herkuft (die Werte von 'Astilla' und 'Dua' 60 

entstammen dem Versuchsjahr 1976, die der anderen Sorten von 1975 und -1976). Angaben in 0/o 

Pusarium­
Arten 

sulphureum 
coeruleum 

a'..lenaceum 
culmorum 

s:ilphureum + avenaceum 
sulphureum + coeruleum 
sulphureum + sambucinum 

sulphureum + Phoma sp. 
sonstige Fusarien 

Wöpkendorf 
'Vorwärts' 

68,3 
21,3 
5,3 
-

1,1 
4,0 

Stolpe 
'Dua' 

85.4 
2.4 
-

9,8 -
2.4 

M ünch e b e r g Z ö r b i g
'Vorwärts' 'Astilla' 'Mariella' 'Astilla' 

73,3 68,0 92,7 82,0 
15,1 28,0 3,2 18,0 
4,1 - 2,1 - 4,0 -
- - 1,0 -

1,0 
- - 1,0 

6,5 

50 

,o 

30 

20 

10 

F s. Fs.c. F.a ,Fspp. Fs. Fs.c. F.c. F.spp. 

Abb. 1: Anteil der wichtigsten Fusarium-Arten in den 
Jahren 1975 und 1976 (Mittelwerte über Sorten und Her­
künfte) 
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berücksichtigt wur<len. Die untersuchten Sorten sind Tabelle 1 
zu entnehmen. 

Vor der Diagnose wur:den die an TrockenfäuJe erkrankten 
Knollen in Alkohol ,g,ebcmcht und ahgerflammt. Als Exp1antat 
di:mte ein kleines Gewebeis.tück aus dem Grembereich zwi­
schen der erkrankten und der gesiunden Zcme der halbierten 
Knolle. Das Überpf.lianzen dieses Gewebestückes erfolgte auf 
B!omalzagar mit 300 ppm Chloramphenicol, das als Breit­
bandantiJbiotikum da,s Wachstum der baktel"i.eUen Begleitflora 
wi11ksam unte11druckte (GÖTZ, 1975). 

Aus den bakterienfreien Biomalzaigat1ku1turen wurden Ein­
sporlinien angelieg,t, die die Grundliage für die eigentliche Ar­
te111diagnose war,en. Als Bestimmun1gsschlüss,el diente das Sy­
stem nach BOOTH (1971), dessen Nomenklatur ebenfalls zur 
Anwerudung kam. Die bestimmten Is.olar!Je wurden au.fierdem 
mit St.andaoostämmen verglichen. ParaLlel zur Al"ltendiagnose 
erfolgrte ein Pathog,enitätstest auf Knollen der Sort,e 'Sitta'. 

3. Ergebnisse

Die vorliegenden Untersuchungen zeigten, dafi die Artenzu­
sammeniset:z.ung - qualitativ gesehen - in ihren wichtigsten 
Spezie,s mit den in der Literatur angegebenen übereinstim­
men. Als die 4 häufigsten Fusarien in trockenfaulen Knollen 
wurden Fusarium sulphureum (syn. F. sambucinum f. 6), 
F. solani var. coeruleum, F. avenaceum und F. culmorum ge-.,.
fu!llden (Abb. 1). Hinsichtlich der Artendominanz ist F. sul­
phureum mit Abs,tand an erster Stelle vertr,eten. Bemerkens­
wert ist die Dominanz dieser Spezies sowohl bei allen unter­
suchten Sorten als auch in beiden Versiuchsjahren. F. sulphu­
reum nimmt im Mittel der Jahre und Sorten einen Anteil von
ca. 79 % ein. Dabei liegt der niedrigs,te Wert bei der Sorte
'Astilla' (Müncheberg) um 68 % und der höchste bei 'Mariella'
um 93 %. Als zwe1thäufigs,te Spezies wurde F. solani var.
coeruleum mit 9 % (1975} und 17 % (1976} beobachtet. Aller­
dings traten bei dieser Art etwas gröfjere Streubreiten von
2,4 % ('Dua', Stolpe) im Minimum bis maximal 28 % ('Astil-
1a', Müncheberg) auf.

Als nächstfolgen<le Arten konnten F. avenaceum und F. cul­
morum festgestellt werden, deren Anrteil mit 7,7 bzw. 2,3 % 
relativ g,ering ist. Warum F. avenaceum 1975 stärker als im 
Jahre 1976 aufgetreten ist, lä.fit sich an Hand der vorliegen­
den Werte nicht erklären. 

In einigen Proben trockenfauler Knollen wurden an der 
Grenzschicht zwi-schen dem erkrankten und gesunden Gewebe 
neben F. sulphuieum noch andere Spezies nachgewiesen (Tab. 
1). Welche Art von beiden Erregern pr1mär war und welche 
Ar,t saprotroph, konnte nicht ermittelt werden. In einer Probe 
('MarieUa', Zörtbig) war Phoma sp. neben F. sulphureum an 
der Fäule beteiligt. Der Phoma-Nachweis gelang nur in die­
sem einen Fall, ansonsten konnten an trockenfaulen Knollen 
nur Fusarien isolie11t werden. Unter die Rubrik 'sonstig,e Fu­
sarien' in Tabelle 1 faUen Mischinif.ektionen mtt 2 bis 3 ver­
schiedenen Fusarium-Arten in einer Knolle. 

Für d1e 1Dominanz von F. sulphureum spricht die hohe Patho­
genität dieser Fusarium-Arten auf einer grofjen Anzahl von 
Sorten (WOJCIECHOWS:KA-KOT, 1975; PETT u. a., 1976), 
die sich unter anderem in einer gro.f}en Eindringungs- und 
Ausbreitungsgeschwindigkeit im Knolleng:ewebe äufjert. Mög­
licherweise spielt auch der Jahreseinflufj oder die Herkunft 
auf di,e Str,eubr,eite der einzelnen Arten eine Rolle. 

Hinsichtlich der Sortenanfälligkeit sind sowohl 'Vorwärts' als 
auch 'Astilla' ge,genii!ber F. sulphureum und F. solani var. coe­
ruleum relativ wider,standsfähig, während 'Dua' coeruleum­
und 'Mariiella' sulphureum-anfällig sind (PETT u. a., 1976). 
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Das relativ starke. Auftreten von F. sulphureum an 'Mariella' 
könnte mit der höheren sulphureum-Anfälligkeit dieser Sorte 
el'klärt werden, jedoch giibt es keine Erklärtmg für den hohen 
sulphureum-BefaJl an der Sorte 'DiUla'. 

Die aufgeführten Befunde stimmen in der Tendenz mit den 
Untersuchungen von WOJCIECHOWSKA und MIKOLAJSKA 
(1972) übeTein, nach denen auf dem Gebiet der VR Polen F.

sulphureum, gefo1git von F. solani var. coeruleum, an trok­
kE·nfaulen KartoffelknoUen dominiert. Gering,ere Über,einstim­
mung gibt es jedoch zu den Ergebnissen von LANGERFELD 
(1971), wonach die Art F. solani var. coeruleum auf dem Ge­
biet der BRD am häufigsten auftritt. 

Auf Grund der dargelegten Ergebnisse wird empfohlen, die 
Resiistemz;prüfungen vorran1gig mit F. sulphureum durchzufüh­
ren. Ebenso sollte dieser Art in Beizmitllel<tests für Kartoffeln 
bevorzugte Beachtung geschenkt weooen. 

4. Zusammenfassung

Es wurden Fusarium-Isolierungen von trockenfaiulen Kartof­
feln mehrerer Sorten aus 4 verschiedenen Lage11häusern der 
DDR durchgeführt. Als dominierende Art konnte Fusarium 
sulphureum mit eine1n Anteil von 79 % aller Isolierungen be­
stimmt werden. Die zweithäufigste Art wiar F. solani var. coe­
ruleum, die an der Ar,tenzusammensetzung mit 13 % beteiligt 
war. A1s weitere Arten trat,en F. avenaceum und F. culmorum 
auf. 

Pe3t0Me 

O n0JIBJICHI1J1 naToreHHMX rp1160B po,qa Fusarium Ha KJiy6Hl!X 
KapTOqJCJIJI B r,np 

lfa 60JihHhIX cy�OH fHI1Jih!O KJiy5HeH HCCKOJihKJ1X copTOB Kap­
TOqJCJIJI, xpaHl!I.qerocJI Ha 'tlCTh1pex pa3JIJ1"lHhIX CKJia,qKax r,D;P, 
6bIJIJ1 Bhr,qeJieHhI rp116hr po,qa Fusarium. ITpeOt)Jla_qa101.qJ1M OKa-
3aJICll BI1'A Fusarium sulphureum, y,qeJihHbIM Bec KOToporo cocTa­
BI1JI 79 0/o BCex J130Jll!TOB. BTOph!M no BCTpetJaeMOCTI1 6bIJI BJ1'A 
F. solani var. coeruleum, ytiacTBOBaBmmir B BI1,qOBOM -cocTaBe B 
,qoJie 13 0/0• KpoMe Toro BCTpe"laJIJ1ch BI1'AhI F. avenaceum 11 F. 
culmorum. 

Summary 

On the occurrence of pathogenic Fusarium species on potato· 
tubers in the GDR 

Fusarium was isolaited from dry-rot potato tubers of several 
varieties taken from four differ,ent pobato s,tores in the GDR. 
Fusarium sulphureum proved to be the predomin1ant species 
accounting for 79 p.c. of all iso,Late'.s, F. solani var. coernleum· 
ranked second accounting for 13 p.c. in the species compo­
sition. Other species found wer,e F. avenaceum and F. culmo­
rum. 
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Untersuchungen zur räumlichen Verteilung der Blattläuse im Kartoffelgroßbestand 

1. Einleitung

Von der räumlichen Vertei1ung einer Schädlingspopulation in 
einem Kulturpf1anzengroljibestand hängt der Umfang der not­
wendigen Bekämpfungsma.f,namnen ab. In manchen Fällen 
�ann auf eine Ganzflächenbehiandlung verzichtet werden, es 
g,enügt eine Rand- oder Teilflächen!behia!lldlung. Dies liegt im 
Interes,se der_ Ökonomie, der inte,grierten Schädlingsbekämp­
fung und des Umweltschutzes. In diesem Beitrag werden Un­
tersuchungs,er.gebnisse zur räumlichen Verteilung der Bla.tt­
läus,e im Kartoffelgro.f,bes,tand mitgeteilt und Schlu.f,folgerun­
gen für die Blatt1aus-vektorenbekäimpfung gezogen. Über Be­
obachtungsergebnisse zum Befallsverlauf und zum Arten·· 
.spektrum der Kartoffe1bla1:itläuse, die auf denselben Beobach­
,tungsillächen gewonnen wurden, wird im Beitrag von KARL 
und GIERSiEMEHL (1977) berichtet. 

2. Beobachtungsflächen und Untersuchungsmethodik

Im Jahre 1973 diente ein ca. 60 hia gro[Jer Kiartoffe1bestand, 
fan Jahre 1974 ein 112 ha grofj,e!' Schlag in Westdorf bei

Aschersleben (Bezirk Halle) als Beobachtungsfläche. Die Un­
tersuchung der räUlllllichen Verteilung der Kartoffelblattläuse 
er.fol-gte nach der Gitternetzmethode (TROMMER, 1974). Die 
P,robepunkte hatten einen gegenseitigen Abstan,d von ca. 
100 m. Im Jahre 1973 wu11den pro Probeptmk.L10, 1974 5 be­
nachbarte Pflanzen auf Blattlausbesatz bonitiert. Die Befalls­
erhebungen erfolgten in wöchenilllichen bzw. in 14tägigen Ab­
ständen im Zei.itmum von Ende Mad. bis Mitte August: Weitere 
Einzelheiten über die Beobachtung,sflächen und die Untersu­
chungsmethoden sind dem Beitrag von KARL und GIERSE­
MEHL (1977) zu entnehmen. 

3. Ergebnisse

Zwecks Befallsvergleich �einer Zonen des Feldes haben wir 
die Sefal1swerte der Probepunkte in zweierlei Art zu,s-ammen­
gefafjt. Im ersten Fall wurde die äufjere Probe-punktre'ihe 
(1973 von nur zwei Fe1drändern, 1974 von allen vier Feld­
rändern) dem „gro.flen Kern" (alle übdgen Probepunkte) des 
ScMages gegenübe11ges:tellt. Im zwei.ten Fall wurde die 100-yll­
Randzone �beide äufj,ere Probepunkitreihen) mit dem „kleinen 
Kern" (alle verbleibenden PunI�be) verglichen . .Arufjerdem wur­
den die Befallswerte der äufjer,en Probepunkte jeder der vier 
FeMs,eiten des Schlages von 1974 g,etr,ennt zusammengefafjt, 
um die Seiten hinsichtJl.ich der BefaU.sstärke rruiiteinander z,u 
vergleichen. Die statistische Verrechnung erfol,gte mit Hilfe 
des t-Testes. 
In Abbildung 1 ist die räumliche Verteilung des Blattlausbe­
falls z,ur Zeit des Zurfluges vom Winterwlirt wiedergegeben. Es 
wur,den die Probepunklbe des Schlages von 1974, die 2lUm be­
treffenden Zeitpunkt befallene Pflal12)en auf.wiesen, schwarz 
ausgezeichnet. Es ist ersichtlich, dafj der Primärbefall gleich 
zu Beginn (Kontrnlle am 28. 5.) auch clia,s Feldinnere erfafjt. 
Die weiteren Bolllituren (am�. 6., 10. 6. und 17. 6.) zeigten, 
dafj a1le Teile des Schlages durch die Mi,gran�en besiedelt wur­
den, dafj diese den Fe1drand nicht bevorZ1Ugten. Im Jahre 1973 
ergab sich ein ähnliches Muster des Pil1imärbefalls. 
In Ta:belle 1 sind die Be.fa1I,squoten (proZ1entualer Anteil befal­
lener Pflanzen) für die einzelnen Feldregionen wiedergege-

ben. Es ist ersichtlich, dafj hinsichtliich der Primärbesied1ung 
kron sicherer Unterschied zwischen den Randzonen und dem 
Inneren des Feldes besteht. 
In den Abbildungen 2 und 3 ist für die Arten Aphis nasturtii
und A. frangulae die BefaJlsverteilung in den Jahren 1973 und 
1974 dargestellt. Die Abbildung 4 zeigt die Verteilung der 
Myzus persicae-u>opulation im Jahre 1974. Die Gröfje des je­
weiiligen schwarzen Quadmtes entspricht der Summe der Be­
faUswerte aller Bonituren des betreffenden Probepunktes. Aus 
den Abbi,ldungen geht hervor, da.f, nicht alle Feldteile gleich 
starken Befall aufiwiesen. S,0 ist beso!llders im Falle der Aphis­

Arten für beide Beobachtungsjahre zu verzeichnen, dafj die 
jewei1ig,e östliche Schla,ghä1fte ebwas stär�r befa11en war. Eine 
deutlich,e Bevorzugung der Randzone des Schlages durch die 
Blattläuse i-!;at weder für die Aphis-Arten noch für Myzus per-

Tabelle 1 

Befallsquoten der einzelnen Feldregionen zur Zeit des Zufluges der Blattläuse 
vom Winterwirt 

Beobach- Bonitur� Anteil befallener Pflanzen in 0/0 

tungsJahr da turn äuljere Probe- groljer Kern 100-m- kleiner Kern 

1973 30. 5. 

6. 6. 

13 6, 

19. 6. 

1974 Z8. 5. 

5. 6. 

10. 6. 

17, 6. 

Abb. 1: 
Befall der Probepunkte 
der Kartoffelflache im 
Jahre 1974 zut Zeit des 
Zufluges der Blattläuse 
vom Winterwirt 
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Abb. 2: 
Verteilung der 
Population von Aphis 
nasturtii und A. frangulae 

auf der Kartoffelfläche 
im Jahre 1973 

sicae nachweisbar. Die statistische Auswer,t,ung er,gab in kei­
nem Fial1e gesicherte Befa1lsunterschi,ede zwischen den Rand­
zonen und dem Fe1dinner,en. 

Der V,ergleich der Beldränder untereinander ergab, dafl im 
Jahre 1974 ein statistisc.li gesicher,ter Befalls,unterschied zwi­
schen dem östlichen Feldrand {äufler,e Probepunktr,eihe) eineT­
se1ts und der südlichen sowie der nördlichen Feldseite ande­
rerseits v-orlag. 

4. Diskussion

Innevhalb eines Kartoffelbestandes ist die Blat!Jlauspopufation 
recht ungleiichmäflig verteilt. Bereits KUNZE (1953) fand bei 
der Ermittlung der Befallsv,erteHung von Myzus persicae im 
KartoffeHe1d, dafl die Befalls,stärike in einzelnen Parzellen den 
neunfachen Betrag gegenüber der am schwächsten besiedelten 
Nachbariparzel1e erreichte. Bei unser,en Boniburen in den Jah­
ren 1973 und 1974 steUten wir of,tmals starke Befallsschwan­
kiung,en sogar zwischen benachba11ten Pflanzen desselben Pro­
bepunktes fest. Die Schwanlmngen waren bei Myzus persicae 
au,sg,eprä,gter als bei den Aphis-Arten. 

Bei Acke11bohnenbes,tänden ist wiedevholt ein stärkerer Befall 
der Randrefüen durch Aphis fabae beobachtet worden (MÜL­
LER, ,1957; TAY,LOR, 1962;,. u. a.). In 1kleinen Rüibenbeständen
stellte BEHRENDT (1971) eine erhöhte BesiiedLung der zwei 
äu.f}eren Randreihen durch A. fabae fest. Auf den von uns be­
obachteten Ifaritoffe,1flä,cheti Hefl sich keine Bevorzugung der 
randnahen Zonen durch die Aph1den feststellen, auch nicht bei 
der Initialbesiedlung. Durch die geringer,e Höhe der Kartoffel­
pflanz.en im Vergleich zur Ackenbohne und das r,e1ativ lockere 
BesllandsbiLd zur Zeit des Befal1sfiuges kommt es bei der Kar­
toffel offo-nbar zu keiner ausgepräg,ten Randbesiedlung. Der 
Z,eillpunkt des Zufluges spiielt dabei eine wichiti.,ge RoUe. Wie 
NEITZEL und MÜLLER (1959) fesitste:llen, ist die Befallsdif­
fer-enz zwischen Feldrand und -mitte umso geninger, j-e früher 
die erste Befallsflug,wel1e das Feld trifft, d. h. je kleiner die 
Pflanzen noch sind und je locl{Jerer slie stehen. Auf uns,er,en Be-
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Abb. 3, Verteilung der Population von Aphis nastur!ii und A. lranr;ulae QUf der Kar· 
toffelflache im Jahre 1974 
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Abb. 4: Verteilung der Population von Myzus perSicae auf der Kartoffelfläche im 
Jahre 1974 

obachtungsflächen trafen die ersten Befa1Lsf1ugwellen auf noch 
junge Kartoffelbestände, wodurch die starke Besiedlung auch 
der inneren Zonen der Schläge erklärt we11den könnte. 

Bei Untersuchungen zrur Befällsv,erteilung von Aphis fabae auf 
ZuckernÜ!bengro.fJflächen stellte HORNUF (1972) fest, dafl 
ausg-epräg,te Unterschiede zwischen Feldrand und -mitte nur 

. im Einflu.flber,eich von Windhinderniss-en vorkamen. So konnte 
in windgeschützten Randzonen eine stärkier,e Blattlausbesied­
lung re.gistriert werden. A. fabae war bere1its unmittelbar nach 
Beg[nn des Zufluges in der Feldmitte, wenn auch in vermin­
derter Befiallsdichte, vorzufinden. Dies entspricht unseren Be­
obachtungen in Kartoffelbeständen, wo di,e Migranten bereits 
zur Zeit der ersten Befallsermittlung im Innern der 5chläge 
auf.gefunden_ werden konnten. 

Untersuchungen zur BefallsverteHung der Getreideblattläuse 
fn Winterweizengroflbeständen ergaben, dafl die Population 
von Macrosiphum avenae sehr unterschiedlich auf die einzel­
nen Feldregionen verteilt ist {WETZEL u. a., 1975). Eine 
Feldrand- 09-er Teilflächenbehandlung kann hier - bei Be­
kämpfung der Getreideblattläus,e als Direktschädlinge - emp­
fohlen we11den. 

Be,i der Bekämpfung von Kar.toffelb1aittläusen ist zu beachten, 
da.fJ diese unter unseren Bedingungen nur in ihrer Eigenschaft 
als Virusüberträger und nicht auch als Direktschädlinge zu 
bekämpfen sind. Deshalb wäre eine Rand- oder Teilflächen­
behandlung ohnehin nur dann sinnvoll, wenn die nicht zu be­
handelnden Feldteile nur einen seihr ger[ngen Blattlausbefall 
auf-wies,en. Wie unsere Untersuchungser,g,ebnisse zur räumli­
chen Verteilung der Blatt1auspopulation ausweisen, ist eine 
solche Bedingung auch bei Gro.flflächen nicht geg,eben. Die 
Unterschiede im Be.fal1s,grad zwischen einzelnen Feldteilen 
sind zu gering, als dafl die Durchführung von Teilflächenbe­
hand1ungen zu rechtfertigen wäre. Zur Ganzflächenbehand­
lung von Kartoffelgroflbeständen gegen Blattlausvektoren gibt 
es demnach keine Alternative. 

5. Zusammenfassung

Der Zuflug der drei entscheidenden Kartoffelblattlausarten 
( Myzus persicae, Aphis nasturtii und A. frangulae) von den 
Winter-wirten erfolgte im Raum Aschersleben (Bezirk Halle) 
in den Jahren 1973 und 1974 zur Z,e,it des Auflauf.ens der Kar­
toffeln und führte zu keiner stafistiisch gesicherten, differen­
zierten BeS1iedlung von Fe1drand u111d F,e1dmHte. Unterschiede 
mit Sillatistischer Sicherung ergaben sich led�glich in einem Fall 
zwischen den einz-elnen Feldrändern des Schlages. Aus dem 
V:erteilungsmuster der Blattlauspo,puLation in Kartoffelgro.6-
beständen ist 1abzu,1eiten, dafl die bisher praktizierille Ganzflä­
ch!enbehclJ!lldlung zur Vektor-enbeikämpfung notwendig ist und 
nicht durch eine Rand- oder Teilflächen1behandlung ersetzt 
werrden kann. 
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Bl1,!IOB KapTOcpeJibHOli! TJIH (Myzus persicae, Aphis nasturtii 11 A. 
frangulae) OT 311MHJ1X X03l!eB K II0Cat1KaM KapTO(peJill COCTOl!JICll 
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KapTHHe pa3Mell\efü!ll IIOQ}'Jilll\l,111 TJieii: Ha 60Jibll!OM IIJIO!l\a/:\11 

IIO/:\ KapTOcpeneM MO)l(HO Ct1enaTb Bb!BO/:\, tJTO rrp0Bet1eHHbie /:\0 

c11x rrop crrJIOll!Hb1e o6pa6oTKU rrocat10K /:\Jlll 6opb6b1 c rrepe­

HOCtJ11KaM11 BIIOJIHe o60CH0BaHbl 11 He MOfYT 6b!Tb 3aMeHeHbl 

o6pa60TK011 KpaeBblX 30H 11JI!,1 tJaCTeii: IIOJill. 

Summary 

Research on distribuition of aphid popu1ation in lar,ge pota,to 
fields 

In 1973 and 1974 the migration of the three most imp,ortant 
potato aphid speoies (Myzus persicae, Aphis nasturtii and A. 
frangulae) from t:he winter hosts took plac,e in the area of 
Aschersleben (district of Halle) drutlng the appearing of the 
potatoes. There were no significant differences between the 

border and the middle of the field. The distributfon pattern 
of the aphid population in large potato fields isho,ws that the 
practised trea<tment of the whole field is necessary to control 
virus v,ectors and that this could not be substituted by treat­
ing the border or a part of t:he .fie1d. 
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Beobachtungen zum Befallsverlauf und zum Artenspektrum der Blauläuse 
im Kartoffelgroßbestand 

1. Einleitung

Die Bekämpfung virusübertragender Bl.abtfäuse im Pflanzkar­
toff,elanbau ist ein wichtiger Bestandteil des Komplexe,s von 
Ma.f)nrahmen, der aHjährliich zu.r Geis:wruderhiailbung d;es Pflanz­
g1utes durchg,eföhr,t _werden mufJ. Di,e z.eitliche und rliurruli­
che Verteihmg der Bla.ttwa,uspopulation war bisher auf den 
grofJen, für die industriemäfJige Produktion charakilleri,;tischen 
Kartoffelflächen noch nicht genooer untersrucht worden. Von 
Beginn und Dauer der primären und der sekundär,en Migra­
tion der Aphiden sowiie vom Verteilunigsimuster der Popula·· 
tion hängen Zeitpunkt sowie A11t und Umfang der chemischen 
Bekäimpvungsmafinahmen ab. Über die räumldche Verteilung 
der B1attlauspopulallion auf den untersuchten Flächen im Raum 
Aschersleben wird in der Arbeit von GIERSEMEHL, KARL 
und FRIXZSCHE (1977) berichtet. Im vorliegenden B'eitrag 
sollen unserre Beobachtung,sergebnisse mim Befollsverlauf und 
Z·UJm Aphidenartenspektrum dargestellt werden. 

2. Beobachtungsflächen und Untersuchungsmethodik

Zur Untersuchung ,dienten Flächen im Kooperatiionsbereich 
Ermsleben, die der KAP nSaatgut" (Frose, Reimi9tedlt, Westdorf, 
V,EG Aschevsleben) ang.ehören. Der Kartoffelschlag des Beob­
achtungsj,aihres 1973 wa.r ca. 60 ha gro.fl und befand sich an 
der Vevke:hr,sstrafJe Aschersleben-We,stdor.f in unmittelbarer 
Ortsnähe von We'Stdorf. Drei Seiten des S:chla.ges hatten einen 
Maisstreifen als Begren2JUng. Angebaut wurden die Sorten 
'Grata', 'Ora', 'Pirat', 'Rotkehlchen' und 'Sitta'. Die Beobach-

' 

tungsfiäche des Jahres 1974 umfo.fJte 112 ha und wurde durch 
die Stra.fle Aschersleben-Ermsleben und den Feldweg von 
Wes,tdorf zur Ermskbener Chaus,s,ee anderers,eits begr,enzt. 
Zwei Seiten des Schlages halten einen Mai.sstreHen als Um­
ra,ndu,ng, an die dritte (nach Norden e:x;ponier;te) Seite grenzte 
ein Bu1schbohnenfe1d, an dlie vierte (Ostseite) ein Bohnenkraut­
bestand. Angebaut wurden die Kartoffelsorten 'Amsel', 'Cli­
via', 'Ora', 'Pi,rat' und 'Vorwärts'. 
Zur Untersuchung der räumlichen Ver,!Jeilung der �artoffel­
blattläuse wählten wir die Gitternetzmethode (TROMMER, 
1974). Entsprechend wurde die Beobachtungs.fläche mit einem 
Netz von Beobachtungspunkten überzoigen. Die ,Punkte hatten 
einen gegenseitigen Abstand von ca. 100 m. Sie wurden durch 
fortlaufrend numerierte Etiketten gekennzeichnet. Nachdem die 
Pflanzen eine bes,timmte Höhe erreicht hatten, steckten wir zu 
dem jeweiligen Eti>kett einen 80 cm hohen Stab, damit die Pro­
be.punkte leichter wieder aufz.ufünden waren. Im Jahre 1973 
wurden von ,den 601ha nur ca. 40 1h:a 'in die 'Beobachrung ein­
bezo,gen. In diesem Fall erhielten nur zwei der vier FeLdrän­
der Probepunkte. Insgesamt erfolgte föe Beobachtung an 48 
Punkten. Im Jahre 1974 wurde dag,egen der gesamte Schlag 
(112 ha) mit einem Netz von insge,samt 131 Probe.punkten 
frbertzogen. 

Die Beobachtungen erstreckten sich über den Zeitraum von 
Ende Mai bi,s Mitte Auguist. Die Bonituren erfolgten bis Ende 
Juni in wöchentliclien, später in wöchentlichen oder 14tägigen 
Abständen. Im Jahre 1973 wul.'den pro Probepunkt 10, 1974 
nur 5 benachbar.te Pflanzen auf Blattla,usbesatz kontrolliert. 
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Es handelte sich bei jeder Bonttur u,m dieselben Pflanzen eines 
Pvobepunktes: Bei geringem Befall wurden die Blattläuse ge­
zählt, bei starkem Befall erfolgte ein Abschätzen der Anzahl. 
Ein vorheriges probeweises Auszählen von Blattlauskolonien 
untevschiedlicher Gröfje ergab Anhaltspunkte für das spätere 
Abschätzen der Blattlauszahl. Die Ermfülung des Blattlausbe­
satzes wurde stets von denselben vier Personen vorgenom­
men. 

Di,e Aphidenarten wuiiden getrennt erfafjt, wobei lediglich die 
beiden sehr ähnlich aussehenden Arten Aphis nasturtii Kalt. 
und A. irangulae Kalt. meist als Einheit behandelt!:, also zu­
sammen bonitiert wurden. Die Anz,ahl geflügd1Jer Tiere der 
jeweiligen Aphidenart wu11de getrennt ermittelt. Not,iert wurde 
fomer das Auftreten von Primärkolonien zugeflogener Tiere 
und der Zeibpunkt des Hauptauftretens von Nymphen als den 
Vorstadien der Gefüüge,lten. 

3. Ergebnisse

3.1. Zufilug von den Wint,erJWfrten und Bi1d:ung der 
Pri:märkolonien 

Im Jahre 1973 erfolgte die erste Befallskontrolle am 30. Mai. 
Auf den insgesamt 480 untersuchten Kartoffelstauden befan­
den sich bereits 124 zugeflogene Migranten der Arten Aphis 
nasturtii �alt. und A. irangulae K1:'llt. Bs waren bereits di,e er­
sten Primärkoloinien gebilde,t worden. Im Jahre 1974 fanden 
wir bei der eristen Bonitur am 28. Mai auf den 655 kontrol­
li,erten Pflanzen nur 6 gefiüg,elte Blattläuse. Die Anfangsbe­
s1edlung war schwächer und erfo1g,te später als im Vorjahr. 
Die BiMung der ersten Primärkolorrien begann in der ersten 
Juni-Woche. Der Zuflug von den Winterwirten hi,elt in beiden 

�Jaihr,en den ganzen Juni über an. 

Mit!: dem Anwachsen der Kolonien ungeflügelter Blattläuse 
geht der prozenlluale Anteil gefJügeltier Tier,e (Migranten) an 
der Ge·siamtpopulation natur1gemäfj zul'iick. Gegen Ende der 
2. Juni-Dekade erfolgte im Jahre 1974 noch einmal eine ver­
stärkte Zuwanderung vom Wint,erwti.rt, was sich in einer ent­
sprechenden Zunahme de,s Anteils der Frühjaihrsgeflügelten
au1sdmickt (Tab. 1). Die Zahlen der Taibelle 1 beziehen sich auf
die Summe aller Kartoffelblattläuse. Allls der Ta1bel1e ist auch
ersichtlich, dafj die Blattlauspopulation im Juni 1973 bedeu·· 
tend stärker war als zu den entsprechenden Boniturterminen
des Jtahres 1974.

" 

3.2. Weitere Populations,entwicklung auf �artoffel 

Das Jahr 1973 war i1111�Ra1um Asche11sleben hinsichtlich der 
Entwicklung der BLattlauspopulati,on auf Kartoffel durch einen 
s,tal1ken Anfan91S1befa1I gekennzeichnet. Di,e für die Aphiden 
r,elativ gÜillstigen Witteruingsbeidinguillgen führten zu einer 
starken Ve119röfjerung und AusbreH1ung der Population. Be-

Tabelle 1 Tabelle 2 

reits am 6. Juni war,en 70,4 % der bonitlierten Pflanzen befal­
len. Am 19. Juni, ge,gen Ende der Pl'imävbesiedlung, zeigten 
schliefjlich schon 91,7 % der Pflanzen Aphiidenbefall. In der 
ers1ten Juli�Hälfte erreichte die B1att1auspopu1ation ihren Hö­
hepunkt. Am 5. Juli waren durchschn:ittlich 390,9 Blattläuse 
der Arten Aphis nasturtii und A. irangulae pro �artoffel­
staude vorhanden. ,Ende Juli e11folgte ein steiler .AJbfall der 
Populatti.on. Am 2. August war die Population so stark zusam­
mengebrochen, dafj nur noch durchschnittlich 15,2 Blattläuse 
der Aphis-Arten pro Staude vorhanden wiar·en. Myzus persicae
(Sulz.) war 1973 in verhä1tnismäfjiig geringer Anzahl vert11e­
ten. Tabel1e 2 gibt einen Übe11blick über die Popul:ationsent­
wick1ung im Jahre 1973. 

Die Bildung der ersten Nymphen a1s Vorstadien der Sommer­
gd1ügielten begann 1973 ber,eits Mitte Juni. Dde meisten Ge­
füügelten fanden wir auf den Pflianzen bei der Bonitur am 
5. Ju1i; 16,7 % der Population be,stand aus Nymphen und
Geflügelten. Das starke Auftrellen gefLügelter Tiere hielt bis
Ende der 2. Juli�Dekade an, gefolgt vom Zusaimmenbruch der
Populati,on.
Im J1aihr,e 1974 war eine stärker,e Primäiibesiedlung. erst we­
sentlich später zu verzeichnen als ,im Vorjahr. Der Anfangs­
befall war insg,esamt bedeutend schwächer. Den Höhepunkt 
erreichte di,e- Popu1ationsentwicklung Mitte Juli, als durch­
schnii:ttlich 67 Blattläus,e der Arten Aphis nasturtii und A. iran­
gulae sowie 37,6 Myzus persicae pro Pflanze ermittelt werden 
konnten. Für das Jahr 1974 war der hohe Anteil von M. per­
sicae an der Gesiamtpopulation charakteristisch. Tabelle 3 ist 
die Popu1a,tlionsentwicklung zu entnehmen. 

Die Bildung der Sommergeflügdten begann 1974 wesentlich 
spä·ter als im Vorjahr. Bei der Bonitur am 24. Juni wurden 
nur 3 Nymphen gefunden. Der Anteil der Nymphen und Ge­
flügelten eiihöhte sich erst Mitte Juli. Bei der Bonitur am 16". 
Juli fanden wit die gröfjte Menge an Nymphen und Geflügel­
ten, ihr Antcil an der Gesamtpopulation betrug 14,1 %. Am 
29. Juli war die Popul1a,tion in,s,g,esaimt stark zul'üc�g,egangen,
wobei sich aber der relative Anteil Gefl,üg.elter weiter erhöht
hatte (auf 18,9 %) . Mitte August war die Population zusam­
mengebro,chen.

3.3. Ant,eil der einz,e1nen Blatt1aus,arben 
an der Gesamtporpulation 

Die Arten Aphis nasturtii Kalt. und A. irangulae Kalt. wurden 
in der &eg.el zusammen eiifafjt, da eine geittienn.te Befallsborti­
tur di,e!er beiden sehr ähnlich aussehenden Arten zu viel Auf­
wand erfordert hätte (Tab. 4). Nur zur Zeit des Höhepunktes 
der Blattlausentwicklurug des Jahres 1974 erfolgte eine genaue 
fümi:ttlung de,s Anteils be,ider Aphis•Arten (T,ab. 5). Im Jahre 
1973 wuiiden dacgeg,en nur einli,ge stichprobenar,tige Untersu­
cp.ung,en hinsichtlich der ,getrennten Erfassung dieser Aphis­
Arl!en vorgenommen, so d:a6 ihr Anteil nur grob abgeschätzt .,,__ 
wevden konnte. 

Tabelle 3 

Anteil der Frühjahrsgeflügelten (Migranten) an der 
Gesamtpopulation der Kartoffelblattläuse 

Populationsentwicklung von Aphis nasturtii und Populationsentwicklung von Aphis nasturtii und 

Beob· Bonitur--

achtungs- da turn 
jahr 

1973 30. 5. 
6. 6. 

13. 6. 
19. 6. 

1974 28. 5. 
5. 6. 

10. 6. 
17. 6 
24. 6. 
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Blattläuse 
insgesamt 

159 
2468 

11400 
21500 

6 

114 
103 
861 

2584 

Anteil 
Geflügelter 
in °/o 

78,0 
9,1 
0,7 
1,0 

100,0 
32,5 
7,8 

12,4 
3,8 

A. lttcµgulae sowie von Myzus pers1cae auf Kartoffel 
im Jahre 1973 in Westdorf bei Aschersleben 

Bomtur- Durchschnittliche Anzahl der Blattläuse 
datum pro Staude 

Aphis nasturtii Myzus persicae 

+ A. franguiae 

30. 5. 0,3 0,01 
6 6. 4,9 0,2 

13 6. 23,2 0,6 
19. 6. 43,7 1,1 < 
26. 6. 161.2 1,3 
5. 7. 390,9 5,5 

11. 7, 119,6 4,1 
19. 7. 234,0 3,7 

2. 8. 15,2 0,3 
16, 8. 1,9 0,1 

A. frangulae sowie von Myzus persicae auf Kartoffel 
1m Jahre 1974 in Westdorf bei Aschersleben 

Bonitur· Durchschnittliche Anzahl der Blattlause 
datum pro Staude 

Aphis nasturtii Myzus persicae 

+ A. franguiae 

28. 5. 0,01 0,002 
5, 6." 0,2 0,03 

10. 6. 0,1 0,04 
17 6. 1.0 0,3 
24. 6. 3,0 1.0 
ß. 7. 21.0 7,5 

16. 7. 67,0 37,6 
29. 7 21,8 5,8 



Auis Ta1beI1e 4 geht heiwor, da.fl in be;1den Untersuchungsjah­
ren die Ar.t,en Aphis nasturtii und A. frangulae den Hauptan­
teil an der Gesarntpop!lllation hatten. Bemerken:siwert ist der 
gm.f}e Unterschied zwiischen beiden Jahren hinsichtlich des An­
teils von Myzus persicae (Sulz.). Wä,hrend diese Art 1973 nur 
mit 1,7 % an der Gesam�opulation be,te<i![gt war, machte ihr 
Anteil 1974 31,2 % aus. Die Arten Macrosiphum euphorbiae
(11hom.), Aulacorthum solani (Kalt.) und Aphis fabae Scop. 
waren in be�den Jahren irm Ra.Uil11 Aschersleben an Kartoffel 
nur sehr schwach vertreten. Aphi§-fabae konnte vorwiegend 
nur im Frühjahr an den Kartoffelstaude� vorgefunden wer­
den. Was den gerrauen Anteil der Arten Aphis nasturtii und 
A. frangulae betrifft, so zeigt T1abelle 5 für das Jahr 1974,
da.fl A. frangulae häufiger war als A. nasturtii (39 % gegen­
über 22,9 %) . Die stichprobenartigen Unters.ucqungen im
Jahre 1973 ergaben ebenfa1ls, da.fl die Individuen v�n A. fran­
gulae etwas in der Üiberz'ahl gege:nrü,'ber denen von A. nastur­
tii waren.

,., 

4. Diskussion

Das Ausrna.fl und der Zeitpunkt des Zufluges der Kartoffel­
blattläuse von den Winteriwirten is,t neben dem weiteren Wit­
ter.ungsverlauf für die Populatio.rusenl'wickl.ung besonder.s ent­
schei,dend. Eine starke und fruhzeitige BiLd.u.rug von Primär­
koloillien auf den K:ai:ttoffelstauden konnten wir im Ra.um 
Aschersleben für das Jahr 1973 re,gdstriei.,en. Für dieses Jahr 
war weiterhin typisch, da.fl die Mas1senvermehr.ung fast aus­
schlie.fllich auf das Konto der beiden Aphis-Arten der Kartof­
fel- ( A. nasturtii und A. irangulae) kam. Myzus persicae war 
nur sehr schwiach vertreten. Im Jahre 1974 dagegen war der 
Anteil der Grünen Pfirsichblatt!laus mit etwa einem Drittel 
der Gesamtrrneng,e an Aphiden sehr hoch. Vergleicht man dde 
be�den Aphis-Arten .untere,inanider, so hatte in beiden Beob­
acht.ung,s,jahren im Raum Asche�1sl�ben Aphis irangulae zu­
miin<lest die gleiche Bedeutung wie A. nasturtii. Für A. iran­
gulae ist jedoch bekannt, da.fl ihr mengenmä.fldges Auftreten 
von Ja:hr zu Jahr sta11ken Schwiankungen .unteriworfeh ist. So 
dürfte auch im Ascherslebener Ra.um in manchen Jahren A. 
nasturtii die mit Abstand häufig,s,te �artoffeiaphide s,ein, wie 
es für zaMreiche andere Gebiete charakteristisch ist. 
In einer dreijähnigen Untersuchung von KartoffeLfeldern in 
der Alrtmark (Kreis Osterburg) ermittelte DUBNIK (1968) 
einen Antei,l von Myzus persicae von 20,1, 21,3 und 5,9 % an 
der Ge·s1amtzahl der Kartoffelb:Lattläus,e. Die Werte für Aphis
nasturtii lagen zwischen 46,9 und 73,2 %, die für A. irangulae
zwi,schen 14,3 u!l!d 31,6 %. Ebenfullis eine .dreijiiihnige Untersu­
chung Z·Ur prozentuialen Verteilung de.r Aphddenarten an Kar­
toffel führte in der Umgebung von Lei,pzi,g HORN (1970) 
d.aroh. Die Anteile von Myzus persicae lagen zwi:schen 41,1
und 46,9 %, also siehr hoch. Die entsprechenden Werte für
Aphis nasturtii lagen zwischen 19,9 und 45,5 %. Auffallend
sind die starken jährLichen Schwa!l!kungien bei A. irangulae;
hier betrugen die Prozentsätze 8,7, 3,6 und 32,0 %.
Fiür d1e Verhältnisse in der C9SR stellte RASOCHA (1970) 
f,est, da.fl Aphis nasturtii die häufigste Blattlaus 1der Kartoffel 
ist. Eine Untersuchung von Blia;ttp;oiben ergab für A. nasturtii

Tabelle 4 

Anteil der Blattlausarten an der Gesamtpopulation, 
bezogen auf den Gesamtbefall während des Jahres 

Aphis nasturtii 
+ A. frangulae 
Myzus persicae 
Macrosiphum euphorbiae 
Aulacorthum solani 
Aph,s fabae 

Anteil der Population in % 
1973 1974 

98,3 

1,7 

0,02 

0,03 

0,003 

68,2 

31,2 

0,2 

0,02 

0,4 

\ 

Tabelle 5 

Anteil von Aphis nasturtii, A. frangu]ae und 
Myzus persicae an der Gesamtpopulation am 16 7. 1974 

Anzahl der Anteil 
Blattläuse in °/o 

Aphis nasturtii 13250 22,9 

Aphis frangulae 22600 39,0 

Myzus perstcae 22050 38,1 

ednen Anteil von 75,0 %, für Myzus persicae nur einen solchen 
von 7,9 % an der Gesamtzahl .ungeflügelter Aphiden. In den 
östLichen Gebieten Mitteleuropas und in Osteuropa werden 
die Arten A. nasturtii und A. frangulae ohnehin zu den häu­
figsten Kiartoffeliblattläusen, da das Auftreten von M. persicae
dort nur noch relativ gering ist (GA;BR,I,EL u. a., 1975; WIS­
LOOKA, 1970; SMY:GLA u. a., 1975). 
Die ii!bnigen an Kar.toffel vorkommenden Blattlausarten (Mac­
rosiphum euphorbiae, Aulacorthum solani, Aphis fabae) spiel­
ten im Raum Aschersleben in be1den Jahren eine ganz unter­
geordnete Rolle. Dies entspricht auch den Beobachtungen in 
der Altm:ai.,k von DUBNIK (1967) und im 'R3,.U!IIl Leipzig von 
HORN (1970). 

5. Zusammenfassung

Das Jahr 1973 war im Raum Aschersleben (Bezirk Halle) 
du11ch einen sta111en Anfangsbefall der Kiartoffelblattläuse ge­
kennzeichn,et. Die günsti,gen Witter.ullJg•sbedingu.rugen führten 
zu einer raschen ·vergrö.flerung und Auisbreitung der Popula­
tion. I.n der ersten JuLi-Hälfte erreichte die Blatllla.uspopufation 
:i!hren Höhepunkt, Ende Juli e1folg,te der Zusammenbruch der 
Population. Im Jahre 1974 war die Primät1besii·edlung wesent­
lich später und bedeutend schwäche,r als im Vorjahr. Der Hö­
hepunkt der Popu1abionsentwicMung war Mitte Juli zu ver­
zeichnen. 
Aphis irangulae war im Raum Aschersleben in beiden Unter­
:such.ungsjahren etwas häufiger als A. nasturtii. Im Jahre 1973 
machte der Antedl beider Arten an der Gesamtpopulation 
98,3 % aus, im Jahre 1974 68,2 %. Myzus persicae trat in sehr 
unterschiedLicher Porp.ulia.tionsstäxike auf; der Anteil dieser Art 
betrug 1973 nur 1,7 %, 1974 dagegen 31,2 %. Die übrigen an 
Kartoffel vot1kom1meinden Apih:iide.ruar,ten (Macrosiphum euphor­
biae, Aulacorthum solani, Aphis fabae) waren in beiden Jah­
ren nur in sehr .geringer Anzahl vertreten. 

Pe3l0Me 

Ha6Jl10}.le1nrn 3a XO}.IOM nopa)KeH11){ M Bl1}.l0Bb1M COCTaBOM TJiei1 
Ha noca}.IKax KapTocj:Je.rrll: np11 B03}.leJibIBaH11J1 ero Ha 60JihWHX 
TIJIOII.\a}.lll:X 
B AwepcJie5eHCKOM pai1otte (raJIJihCKoro mcpyra) B 1973 ro71y 
OTMe<IaJ13Cb CMJlhHal{ MCXO}.\Hal{ nopa)KeHHOCTb noca}.IOK Kap,o­
q:>eJI51 KapTOq:>eJibHOM TJiei'.i:. EJiaronp,rnTHhie norO}.IHhie YCJIOBJ151 
cnoco6crnoeaJI11 6brcTpOMY yBenwreH1110 a pacwMpeHHIO nonyirn­
i.w11. B nepBOM nonOBJ1He HIOJll{ nonyn51r.M51 /WCTMrna CBOero 
MaKCHMyMa, a B KOHr.e l1IOJl51 OHa pa3pyillJ1JiaCb. B 1974 rO}.IY 
nepBwrnoe 3acenem1e npo11cxo}.IMJIO CYll\ecrneHHO TI03)Ke M 3Ha­
'-IMTeJibHO MeHee HHTeHCJ.iBHO, '-leM B npe}.lhl}.IYll\eM ro,qy. MaKClt­
MyMa B pa3Bl1Tl1l1 nonyJI51�l151 }.IOCTl1rJia B cepe}.IMHe l1IOJI51. B o6a 
ro,qa np0Be}.leH1151 11ccJie}.l0BaH11i1 Bltl:l-1 Aphis frangu1ae BCTpe'-laJICll: 
B OKpeCTHOCTJ'IX ArnepcJie6eHa HeMHOro '-13ll\e,-'-leM A. nastw:tii 
B 1973 fü}.IY }.IOJl51 060MX Bl1}.IOB B 06ll.\eM nonynll:�l1l1 cocraBMJia 
98,3 %, a B 1974 ro.r1y - 68,2 0/0. ITonymr�l151 Myzus pers1cae
BCTpe'-laJiaCb B BeCbMa pa3JIJ.i'LJH011 '-111CJieHHOCTl1; y}.leJibHbI11 'Bec 
:noro Bl1):la COCTaBJ,t]l B 1973 ro,qy JIHillb 1,7 °/o, a B 1974 °fO/:IY -
31,2 '%, OcTaJibHhre 06J1Ta10ll.\He Ha KapTOcpene BH/:lhI Tnei1 (Mci­
crosiphum euphorbiae, Aulacorthum solani, Aphis fabae) 6brnJ1 
npe).ICTaBJieHhl JIJ1Illb B O'-leHh MaJIOl1 '-111CJieHHOCTJ1. 

13 



Summary 

Observatlions on the infes-llation and the species oif aphid po-
pulation in large pollato fie1ds 

The year 1973 was charaoterized by a heavy initial infestatiion 
of potatoes by apMds in the area of AschersJeben (district of 
Halle). Ther,e was a qu1ick irncr,ease and dfatribution of the po­
pu1allion hecauise of the favouMble weather conditions. In the 
first half of July the aphild populiation reacheid its maximum, 
at the end of July the breakidown of the population took place. 
Iri 1974 the initial irnfestation was cons�derably !Jater and 
lower than in the preceding year. The maximum of the popu­
la,tion-devdopment oouild be stat,ed [n the m�ddle of July. 
In the area of Aschersleben in both years the foequency of 
Aphis irangulae was greater than that of A. nasturtii. In 1973 
the percentage of both species in reg,ard of the whole popu­
lation was 98.3, in 1974 68.2, respectliively. The peroentage of 
Myzus persicae wa,s very difforent in the two y,ears, in 1973 it 
was only 1.7, but im 1974 31.2. The other aphid species ocour­
ing on potato ( Macrosiphum euphorbiae, Aulacorthum solani, 
Aphis fabae), coold in botth years only be found in very small 
numbers. 
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Instlitut für Rübenforschung Klein Wanzleben der Akademie de,r Landwirtschaftswissenschaften der DDR 

Kur.t WIESNER und Herbert ECKERT 

Versuche zur Bekämpfun9 einer insekti:r:idresistenten Population der 
Grünen Pfirsichblattlaus (Myzus persicae Sulz.) an Zuckerrüben im Gewächshaus 

1. Einleitung

In den Gewächs,hfü,1sern des InstitUibs für Rübenforschung wer­
den für Züchtungs- und Untersuchungszwecke das ganze Jahr 
über Zuckerrüben kuJ·tliiviert. Das .ständ11ge enge räumliche Ne­
beneiniander verschiedener Wachs1Julms- und Entwicklungssta­
dien der Zuckerriüibe sowie die günstigen Vermehrungs- und 
Üherwinterungsbedingungen {Anhofozykhle) haben die Grüne 
Pfir,sichblattliaus ( Myzus persicae Siuiz.) zum ,gefährlichsten 
Schädliing in den Gewächshäusern we11den Lassen. Ihr.e Bedeu­
tung liegt wenri,ger in den ve�ursachten Sau,gs,chäden, sondern 
viel mehr in der Übertragung von Rübenmosaik und Rüben­
vergilbung. Eine s,tändige Bekämpfung in kurzen Zeitabstän­
den war dalher seit Ende der fünfziger Jahre evforderlich. 
Die zunächst verwen1de-ten Lirndan�Räucherstreifon zeigten nach 
etwa dredjähriger Einsatzzeit k,ei111e Wirkung mehr gegen M.

-persicae. Die daraufölin von Anfang der 60irger Jahr� ab er­
folgten Pruif,ungen anderer Insektizide ergaiben, da.fl die bis da­
hin nicht eiingeset2?ten Wirksroffe Prarathion-methyl, Parathion­
methyl + Lin<lan, Dimethoat, TModian, Dichlorvos und Me­
vinphos ebenfalls in ihrer Wil1kiung gegen M. persicae nicht 
befoiedigten, auch ·nicht bei erhöhter. Konzentration. Be.son­
der,s geg,enüber Parathion-methyl lag eine hochgradige Resi­
stenz v-or. Demephion erwies sich dagegen als sehr wirksam 
und wurde seit Mitte der 60iger Jahre generell zur Bekämp­
fung vemvendet. Mii,t Beginn der 70ii.ger Jahre trat auch bei 
diesem Wirkstoff ein deu,tlricher WirkungsV1erilust ein, der durch 
Erhöhung der Konzentration nicht ,aufigefungen we11den · 
konnte. Diese Situation machte erneut die Prüfung verschie-

.. 
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dener Wirkstoffe notwendig, über die im folgenden berichtet 
w,e1.1Clen soll. 

2. Material und Methode

Für die Versuche verwendeten wir in Töpfen kultivierte Zuckerrüben, die eine natür­
lidie Besiedlung durch M. persicae aufwiesen. Die Versuche 1 und 2 standen in Kli­
makabinen bei konst. 20 °C, die übrigen Versuche unter natürlichen Gewächshausbe­
dingungen. Das Alter der Pflanzen bei Versuchsbeginn schwankte je nach Versuch 
zwischen 6- und 12-Blatt-Stadium. Die Anzahl Pflanzen pro Prüfglied betrug in den 
Versuchen 1 bis 9 je 10, im Versuch 10 je 100 und im Versuch 11 je 40. 
Die geprüften Wirkstoffe waren Aldicarb (Temik 10 G), Bromophos (Omexan EC 40), 
Carbaryl (bercema-Spritzpulver NMC 50). Carbofuran (Furadan 75 WP, Furadan 10 G), 
Chlorfenvinphos (Birlane 75 WP), Demephion (Tinox 25. Tinox 50). Disulfoton (Di· 
syston), Malathion (Milon EC), Menazon (Sayfos 70 DP, Sayfos 80 SD), Oxamyl 
(Vydate 10 G), Pirimicarb (Pirimor 50 DP) und das phosphororganische Insektizid 
Fekama-Naled EC (FC 7302). Die Ausbringung der Granulate erfolgte durch Auf­
streuen auf die Töpfe, entweder ernzelpflanzenweise {Versuche 1 und 2) oder breit­
flächig auf alle Töpfe eines Prüfgliedes (Versuche 2, 10 und 11) und kurzes Nach­
brausen mit Wasser. 
Sayfos 80 SD (Versuch 1) wurde mit Ouarzsand vermischt auf die Topferde gestreut. 
Sayfos 70 DP (Versuche 2 und 10) und die anderen Giel}mittel in Versuch 10 wurden 
in 50 cm3 Wasser pro Topf ausgebracht. Die A,pplikation der Spritzmittel in den Ver­
suchen 3 bis 9 erfolgte mittels einer 1,5-1-Handdruckspritze, wobei die Brühemenge 
ca. 1 500 1/ha entsprach. In den Versuchen 10 und 11 wurden die entsprechenden Fol­
gebehandlungen durchgeführt, sobald eine N.eubesiedlung durch M. persicae ein­
setzte. Um einen möglichst hohen Befallsdruck zu erreichen, verteilten wir in den 
Versuchen 1, 2, 10 und 11 unbehandelte, stark mit M. persicae besiedelte Zucker­
rüben-Topfpflanzen gleichmäl}ig über die jeweiligen Prüfglieder, in den Versuchen 1 
und 2 aufjerdem noch von M. persicae besetzte Blattsti..tckchen. 
Nach der Behandlung kontrollierten wir ständig die Pflanzen einzeln auf Befall durch 
M. persicae und auf phytotoxische Schadsymptome. Als Initialwirkung wurde die Zeit 
in Tagen gewertet, bis alle Pflanzen eines Prüfgliedes frei von M. perszcae waren, 
als Residualwirkung die Zeit in Wochen bis zum Neubeginn der Besiedlung. Dei Er­
mittlung der Befallsstärke in den Versuchen 3 bis 9 liegt folgende Boniturskala zu­
grunde. 1 � kein Befall, 2 G' wenige Einzelläuse, 3 � einzelne kleine Kolop.ien, 
5 � mehrere kleine Kolonien, 7 G zahlreiche Kolonien und 9 � Kolonien besiedeln 
über 75 % der Blattfläche . 



3. Ergebnisse

3.1. Wiirk:ung auf die Rübenpflanze 

Von den Spriitzrrui,btleln veru:r.S•ilchre Omexan 40 EC 0,1 % ein 
starkes ELnrollen der Blätter um die Läng,sachse, insbesondere 
der Herz,blä.tter, FC 7302 (Be�ama�Na1ed EC) 0,4 % bis 5 mm 
gro6e, füeckenartnge Nekrosen auf den Blattspreiten. Zur ne­
krotischen Fleclrenbilldung auf den mittlieren und äu6eren Blät­
tern kam es ebenfof,ls nrach der 2. Gi-e6behandlung mit Sayfos 
70 DP in Versuch 10. Hiemni>t ging einher eine mit steigender 
MittelauEwandmenge z,unehmende Wachs,tumshemmung der 
P,Hanzen. Tinox 50 bewirkte als Gie.flmittel gering1e, -vorüber-

Tabelle 1 

Initialwirkung in Tagen (A ) und Residualwirkung m Wochen (B ) gegenüber Myzus 
persicae Sulz. nach Bodenbehandlung mit verschiedenen Insektiziden und Aufwand-
mengen/Pflanze (AWM/Pfl.) 

Versuch 
Nr. Datum 

1 15. 12. 69 

2 22. 2. 71 

Tabelle 2 

Prüfglied 
Mittel 

Disyston 
Disyston 
Temik 10 G 
Temik.10 G 

Sayfos 80 SD 
Sayfos 80 SD 

Temik 10 G 

Temik 10 G 

Sayfos :ZO DP 
Sayfos 70 DP 

AWM/Pfl . 

0,5 g 
1g 

0,5 g 
1g 

0,2 g 
0,4 g 

0,2 g 
0,4 g 

1g 
2g 

EinzelpfL- Flächen· 
behandlung behandlung 
A B A B 

keine Befallsfreiheit 
keine Befallsfreiheit 
4 7 
4 12 
keine Befallsfreiheit 
16 0,5 

4 6 4 6 
2 9 2 9 
8 6,5 8 7,5 
8 9 8 g 

Mittlere Befallsstärke von Myzus persicae Sulz . vor und nach der Behandlung mit 
verschiedenen insektiziden Spritzmitteln und Konzentrationen (Konz . %) 

Versuch Prüfglied Befallsstärke 
Nr. Datum Mittel Konz.% vor d nach Behandlung 

Behandlg . 2 4 7 

3 3. 10. 73 Unbehandelt - 2,2 2,7 2,9 2.9 
Tinox 25 0,2 2,1 1,1 1,0 1,1 
Furadan 75 WP 0,08 2,0 1,2 1,0 1.2 
Furadan 75 WP 0,16 2,1 1,4 1,0 1.0 
Sayfos 70 DP 1,0 2,1 2,2 2,4 2,4 
Sayfos 70 DP 1,5 2,3 2,9 2,7 2,9 

4 12. 10. 73 Unbehandelt - 2,6 2,4 2,5 2„5 
Tinox 25 0,2 2,8 1,3 1,3 1.4 
Furadan 75 WP 0,08 2,6 1,0 1,0 1,1 
Furadan 75 WP 0,16 2,2 1,0 1,0 1,1 
Omexan EC 40 0,1 2,4 1,6 1,6 1.7 
MilonEC 0,1 2,0 2,1 2,0 2,0 

5 22. 10. 73 Unbehandelt 2,0 2,0 2,2 2,4 
Tinox 25 0.2 2,0 1,2 1,0 1,1 
Furadan 75 WP 0,08 2,7 1.0 1,0 1.0 
MilonEC 0,15 2,0 2,0 2,2 2,6 
Omexan EC 40 +
Milon EC (1 :1) 0,2 2,3 1,5 1,3 1,4 

6 29. 10, 73 Unbehandelt - 2,4 2,5 3,1 3,8 
Tinox 25 0,2 2,8 1.3 1,4 1,6 
Omexan EC 40 +
Milon EC (1 :1) 0,1 2,3 2,3 2,6 3,6 

1 12. 11. 73 Unbehandelt - 2,0 2,1 2,2 2,3 
Tinox 25 0,2 2,6 1,8 1,5 1,3 
FC 7302 0,1 2,5 1,8 1,7 1,8 
FC 7302 0,2 2,4 2,0 2,0 2,3 
FC 7302 0,4 3,2 2,0 1,7 1.7 
Birlane 75 WP 0,2 3,1 2,3 2.2 2,3 

8 26. 11, 73 Unbehandelt , - 2,0 2,0 2,1 2,2 
Tinox 2.5 0,2 2,8 1,2 1.0 1.0 
Pirimor 50 DP 0,05 3,1 1,0 1,0 1,0 
Pirimor 50 DP 0,1 2,9 1,0 1,0 1,0 
bercema Spritzp. 
NMC50 0,15 3,2 1,9 1,9 1,9 
bercema Spritzp. 
NMC50 0,3 2,3 1,2 1,1 1,0 

9 17. 12. 73 Unbehandelt - 2,4 2,5 2,5 2,5 
Tinox 25 0,2 3,1 i,5 1,9 2,0 
Pirimor 50 DP 0,05 3,0 1,0 1,0 1,0 
Pirimor 50 DP 0,03 2,6 1,0 1,0 1,0 
bercema Spritzp. 
NMC50 0,15 3,0 
bercema Spri tzp. 

2,1 F 1,7 

NMC50 0,2 2,9 1,1 1,2 1,3 

Tabelle 3 

Initialwirkung in Tagen (A) und Residualwirkung in Wochen (B) gegenüber Myzus 

persicae Sulz , nach Bodenbehandlung mit verschiedenen Insektiziden und Aufwand· 
mengen pro Pflanze (AWM/Pfl .) 

Versuch Prüfglied Ergebms 
Nr. Mittel Behandlung 

Datum AWM/Pfl . A B 

Gie&mittel 

10 Sayfos 70 DP 3, 12. 73 0,5 g keine Befallsfreiheit 
19. 2. 74 0,5 g 30 4 

20. 5. 74 0,5 g keine Befallsfreiheit 
Sayfos 70 DP 3. 12. 73 1g 17 6 

19. 2. 74 1 g 30 9 
Sayfos 70 DP 3. 12. 73 2g 14 7 

19. 2. 74 2g 16 12 
Furadan 75 WP 3. 12. 73 26 mg 2 13 

19, 3.'74 13 mg 3 4 
26, 4. 74 13 mg 3 1 
20. 5. 74 13 mg 4 1 

Furadan 75 WP 3. 12. 73 52 mg 2 14 
26. 4.74 26 mg 3 1 

Furadan 75 WP 3, 12. 73 104 mg 2 10•) 
Tinox 50 3. 12. 73 0,1 ml 2 5 

19. ·2. 74 0,05 ml 6 

c'ranulate 

Temik 10 G 3. 12. 73 0,1 g 2 13 
19. 3. 74 0,1 g 3 6 
20. 5. 74 0,1 g 4 3 

Temik 10 G 3. 12. 73 0,2 g 2 15 
29. 3. 74 0,2 g 3 5 
20. 5, 74 0,2 g 4 4 

Temik 10 G 3. 12. 73 0,4 g 2 19 
26. 4. 74 0,4 g 3 7 

Furadan 10 G 3. 12. 73 0,2 g 7 12 
19. 3. 74 0,1 g 7 4 
20. 5. 74 0,1 g keine Befallsfreiheit 

Furadan 10 G 3. 12. 73 0,4 g 7 19 
20. 5. 74 0,2 g keine Befallsfreiheit 

Furachn 10 G 3. 12. 13 0,8 g 4 21 

Disyston 3. 12 73 1 g 4 7 
19. 3. 74 0,5 g 6 2 
26. 4. 74 0,5 g 3 2 

11 Vydate 10 G 8. 3. 74 0,05 g 10 2 

16. 4. 74 0,02 g keine Befallsfreiheit 
26. 4 74 0,05 g keine Befa Usfreihei t 

Vydate 10 G 8. 3 74 0,1 g 10 2 
16. 4 74 0,03 g keine Befallsfreiheit 
2l;. 4 Z4 0,1 g keme Befallsfre1hei t 

Vydate 10 G 8. 3. 74 0,2 g 10 3 

16. 4.74 0,04 g keine Befallsfreiheit 

•) Beobachtung nach dieser Zeit abgebrochen , da starke phytotoxische Schaden 

• 

g,eherude W,elkeerscheinungen. Fumdan bedingte im Versuch 
10 ber.eits nach der 1. Behandlung als Granu-lat und noch au,s­
geprägte'r als Gie.flrruittel Blattrollu111g,en mit nachfolgender 
starker, .gro.flflächiiger Bla.ttnekrose sowie Wachs,tumshemmun­
gen. Enhöhung der A.ußwandmengie ver.stävkte den phytotoxi­
schen Eftiekt. Bei der höchsten Außwa111dmenge als Gieflmittel 
(104 mg/iPflanze) gingen oo. ein Drittel der P,flanzen ein. Te­
mik 10 G f.ührte bei den n:iedrigen Au1fiwiandmengen (0,2 und 
0,4 ,g�füJranze) zu schwacheai B1a.ttrandnekrosen, bei den höhe- . 
ren A'lllfiwaindimengen zu mehr .oder wenli,ger starken füattrand­
nekrosen und Wachsitumshemmungen. Während Di,syston in 
V•ersuch 1 kieineil"lei phytotoxische Wirkiungen auslö.st1e, kam e3 
�n Versuch 10 zu ,g,eringen tBla.tt.rianidnekrosen, deutlichen 
WiachstumS1hemmungen ,und $tarken füattrollun,gen. Vydate 
10 G veru11sa,chte ,ebe.nfaHs Blatbroillurugen und bei Aufwand­
mengen alb 0,1,g/1P.flanze ein Abste11ben der Hexz,blätter. 

3.2. Wiirlmng auf die Griine Pfirsichblattlau.s 

In den Vel"Suchen 3 bis 9 bestätigte sich die nicht mehr be­
friedi9ende Wlirkun,g des Tinox-Spritzmitte,ls (Tab. 2). Auch 
als Gie6mJittel war es anderen Mitteln unterlegen, insbeson­
dere bei Einsatz zum Friihjahr hin (Taib. 3). Unter den Spritz­
mi,tteln zei1g,te Pirimor 50 DP die beste W:irkun,g. Noch in einer 
Konzentrrabion von 0,03 % tötete es M: persicae restlos ab. 
E:ine ähnJich gute Wirkung wii.es nur noch Furadian 75 WP 
auf. Völl�g ohne E:inlilu.fl au.f M. persicae blieben bei den 
Spritzmitlie.ln Sayfos 70 DP und Milon EC. 
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Unter den über den Boden applizierten System�Insektiziden 
err,eichbe Temik 10 G die beste Intitiial- und ResMua1wirkung 
(Tab. 1 und 3). Während sich die Initialwivkung mit steigen­
der Aufwandmeng,e kaum veränderte, mhm die Residualwir­
kung deutlich zu. Bei gleichen Aufwand.mengen erreichte Fu­
radan 10 G ,etwa die .gleiche .Res'iidu,alwivkung Wlie Temik 
10 G. Die Initiialwirkun,g war hingegen länger. Gegenüber den 
betden genannten Granulaten wiiie,s Disyston im Vie11such 10 
eine e11heblich kürzere Residuawwi11kung au:f. Noch schlechter 
schnitt Vydate 10 G ab. Carbofumn als rne!jimittel führte bei 
gleichen Wirkstoffmeng,en pro P.f1anze zu kürzerer Initial- und 
Residualwirkung als die Granuwat-,F,011mulierung. Sayfos 70 DP 
als Gie!jmittel w:ar mit 2 ,g pro H6Lanz,e hinsichtlich Re,siJdual­
wirkung Temik 10 G mit 0,1 ,g und Fiu11a1dan 10 G mit 0,2 g 
gleichwertig. Die Initialwirkung war jedoch evhebHch länger 
als bei den Granulaten. Auffal1end ist, daJj bei Ver,such 10 nur 
bei Sayfos 70 DP die Fol,gebehand1ungen zu einer Zunahme 
der Resii:duralwirkiung führten. Bei al1en übrigen GieJj- und 
Granulabmitteln ging die Resiidualwirku11tg um so stärker zu­
rück, j,e später im Jahr dd:e Folgebehandlung erfolgte. Den 
Hauptgrund für das andere Vema!lten v,on Sayfos 70 DP ver­
muten wir darin, daJj der Winkstoff dies'es Mittels stark vom 
Bcden a:hsorbi,ert wiro und daJj durch die ,FolgebehandLungen 
ein aklmmulati,ver Effekt eintritt. Bei den üb11igen Mitteh 
dürfte das notwendig ,stärkere GieJj,en der Fflaru:en mach den 
späteren iBehandlung,ste11minen zu einer schnclleren Ausw:a­
schung der Wd.vkstoffe ,g,eführt hatben. Vielleicht rsind auch rela­
tiv g,eringe Mena:zon-,Wirkstoffunengen in der Pflanze zur Ab­
tötung 1v,on M. persicae erforder11ich, so daJj sich der .,,Verdün­
nungseffekt" durch das intensivere ,�flanzenwachstuim in de:1 
Frühjahrsmonat,en nicht bemerkbar machte. Zum Dritten wäre 
an ,einen schneller,en Abbau der Wi11kstoffe ivon ,Disyston, Fura­
dan und Tiemik in der Pfüanze bei intensiverem Wachstum zu 
denken. 

beeinfüussen. J,e häufiger die Generationsfolg·e und je gröfJer 
die Ve11mehrungsrate, um so eher muJj mit dem Auftreten in­
sektiZli!dresistenter Populationen g,erechnet werden. Gewächs­
hausbedingungen begünstigen daher diesen Vorgang stärker 
als FreiJandbedingungen. Die von einigen Autoren ermittelte · 
Abhängigk,eit der Herausbildung insektizidresistenter Popula­
tionen von der Wal'tspfranzernul!: hat sicherlich zum Teil hierin 
,ebenfalls ihre Ursache. Aus dies,em Grunde können die von 
uns bei Rüben ermittelten Ergebnis,se der Wirk,samkeit von 
Insekl:ti:mden auch mcht ohne w,eiter,es für· di,e Bekämpfung in­
sektiz1d11esiste!ll!ter M. persicae an anderen Kulturen abgeleitet 
wevden. Liegt Veiidacht auf Ins,ekitizildresfüstenz bei Blattläusen 
im Gewächshaus vor, muJj unbed:ing:t eine Prüfung gemäJj vor­
lie,gen1der Methoden erfol,g,en, um nicht durch Anwendung 
eines ungeeigneten Ins,ektiztiids den Re1silstenzspiege,l noch wei­
ter zu erhöhen bzw. die Kreuzre,si.stenzipalette zu erweitern. 
Gruppen- und Kreuzresi,st,enz scheint bei den Ins,ekten eine 
häufig,e E11scheinung zu sein, wie die zahlreichen Li,teraturan­
gaben hierzu beweisen. Auch die in den Gewächsihäusern des 
Irnstituts für Rübenforschung K1ein W:an,meben mehrjährig mit 
Lindan behandelten M. persicae entwickelten glefrchzeitig Re­
s•istenz gegen v,erschiedene Wirkstoff.e auf der Basis organi­
•scher Phospho11sä.ur,eester. Gleiches beobachteten KARL und 
FRITZSOHE (1967), wobei auch si,e di,e Resistenz gegenüber 
Dimethoat und Piarabhionmethyl he11Vorheben. Bereits vorher 
hatte WLBSNER (1966) über d�e ungenügende Wirlmng von 
Dirrnethoat gegenüber M. persicae berichtet. Bei den Gewächs­
häusern de1s Insti,tuts für Rübenfor.schung Klein Wanzleben 
erfoLgt aHerdings eine ständige Zuwanderung der Blattläuse 
von au6en, so daJj ein vo11heriger Kontak,t mi,t den- genannten 
Wfa,kistoff.en nicht au,s1ges,chlo·ssen we11den kann. Es muJj daher 
offen bleiben, ob die von uns f.estgestellte gleichz,e,itige Resi­
stenz gegen Lindan und eini,gen organischen Phosphorsäure­
e1stern auf Kreuz- oder mu1tiva1ente Resistenz zurückgeht. 

DaJj die jew,eilig,en Bedingungen e11heblichen EinfluJj auf die Unter FreiJLandlbedingungen lieg.en Anga;ben über eine Insek­
Res1idualwirkung haben, macht auch der V,e11gleiich der Versu- tiz1ildr,esistenz der Grunen Pfir:skhbliaitdau,s an Zucl�errüben aus 
ehe 1 urud 2 mit Ve11such 10 deutHch. Die in den genannten Schw,eden und, der Schweiz vor. In der DDR konnte dies bis­
Versuchen geprüfrten Granulate DdJsyston und 11emik 10 G wei- her-mit Sicherheit nicht nachgewiesen wenden. Unsere eigenen 
sen unter den kons'tanten Tempenatucr:,bedingunge.n von 20 °C Enfiahrungen der letzten Jahre deuten j,edoch dariauf hin, daJj 
(Versuch 1 und 2) eine geringer,e aphi:Zli!de Wirkung auf als in der Umg,ebung von Klein Wanzl,eben auch im Freiland in­
in V,ersuch 10 unter normalen Gewächshtmsbeddngungen. Die s,ektizdidr,es,i.Jstente Popuilationen der Grünen P:firsichblattlaus 
Gründe hierfür dü11ften„die gleichen sein wie oben genannt, auftreten. So konnten Wlir u. a. feststehlen, da.fi bei Einsatz von 
da ,die in der Klimakammer sbehen1den Pfkmzen häufager ge- Wofatox-Staub, Bi 58 EC und 11inox d:ie Schwarze Rü:benblatt­
,gossen we11den mu�ten und be,ss,er wuchs,en als die von Ver- laus sehr ,gut, di,e g,1eichzeitig vo11ha,ndenen Grünen Pfirsich­
such 10. Die andererseits etwa g,Ieiche aphizide Wirkung von b1attläuse hingeg,en unbefrie,digend vernichtet wurden. Beson­
Siayfos 70 DP in Versuch 2 und 10 bek11äftigt uns,ere Vermu- ders war dli,es bei Wofatox-Sbaub zu beobachten. Mit hoher 
tung, daJj der Wirkstoff dieses Mittels weniger schnell in der , Wahrschetnlichkeiit können wir annehmen, da.6 dlie ins,eMizi.Jd­
Pf1anze abgebaut wird und/oder weniger auf den „Verdün- resistenten G11ünen Pfürsi.Jchhlattlä,use aus der Gewächshaus­
nungseffekt" reagiert. population entstammen. Dioe.se Umstände ber,echtigen zu der 

Annahme, daJj das Vorkommen insktizi.Jd11e:sistenter Grüner 
Pfirsichbfatvläus,e an Zuckerrutben im Freiland für die DDR 
eine Ausnahme ist. 

4. Diskussion

Über die HerausbHdung einer Insektilizid,Re,sistenz bei Blatt­
läusen liegen bereits seit einigen Jahre!NAeldungen aus v,er­
schiedenen Ländem vor. Zu den hiewon betroffenen Blattlauis­
a11ten ,g,ehör,t auch Myzus persicae Sulz. (RASS:MANN, 1973). 
In Verbindung mit Zuck,errüben als Wirtspflanze berichten 
über eine Ins,ektiziid�Resistenz von M. persicae BJÖRLING u. 
a. (1966), KARL und FRITZSCHE (1967), BONNEMAISON
(1968), BONGIOVANNI (1969) sowie MEIER (1969, 1972).
Unse11e Beobachtung,en bestätig,en die Erfahr,ungen anderer, 
daJj bei Anwendung von Insektiziden M. persicae Populatio­
nen mi:t hoher Resistenz g,egen die eingesetzten Insektizide 
herausbildet. rne Schne11ilgkei,t des EnJtstehens derartiger Po­
pulationen is.t l:muptsächhlch abhängig vom Selek!Jionsdruck, 
d. h., von der Häufigkeit der Ins,ektilizildanwe,111dung und der
Insekti:zidkpnzentration. Darüber hinau:s dürften auch die Fak­
toren von Bedeutung sein, die die V,ermehrung der Blattläuse
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5. Zusammenfassung

Mehrjährige Anwendung von Lindain bei Zuckerrüben in Ge­
wächshäusern führte zrur Sel,ekltion resistenter Populationen 
von Myzus persicae Sulz. Gleichzeitig entwickelten sie Resi­
stenz ge,g,enüber einig,en organischen Phosphorsäureestern, 
insbesondere gegenüber Dime:thoat und Parathion-methyl. 
Auch g,e,genüber dem danach eingesetzten Demephion trat nach 
etwa füinf Jahren ein Wir1kungs,v,erlu,st ein. Eine wirks1ame Be­
kämpfu1J1g der Population von M. persicae an Ziuck:errüben mit 
dem derzeitigen ResJisten2Jspektrum wrar möglich durch Pirri­
rnicarlb (S,pritzmättel), Menazon (Gie.!Jmittel), Carboforan 
(Spritzmittel, GieJjmittel, Granulat) und 'fomik 10 G (Granu­
lat). Unter den über den Boden appliziel1ten Systeminsektizi­
den ,err,eichte Temik 10 G die beste Initial- und Residuralwir­
kun,g. 



Pe3l0Me 

Onb!TbI no 6opb6e c yCT011·01:11Bo11 K 1mceKTJ,ll(J1)1aM nonym111"e11 
TJIJ,! rnei'aqHoft (Myzus persicae Sulz.) Ha caxapHoii: cBeKne B Terr­
Jil1l\e 

MHoroneTHee rrp11.MeHeH11e JIJ,!H)laHa Ha caxapuoh cBe1rne B Terr­
JI!1l\aX rrp11BeJIO K OT6opy ycT011qJ1BbIX IIOITYJilll\111/1 BJ1)1a Myzus 

persicae Sulz. Ü)IHOBpeMeHHO IIOJIBJ1JiaCh y HJ,!X yCTQJ/lql1BOCTb I( 
HeKOTOpb!M opraH11qecKJ1M 3q)J1paM cpoccpopHOJ/1 Kl1CJI0Tbl, B oco-
6eHHOCTl1 K rrperrapaTaM )111MeTOaT J,! rrapaT110H-MeTJ1JI. Tip11-
MeHJ1BIIIHl1Cl! 3aTeM B TeqeHHe IIJITH JieT rrperrapaT 11eMcqmo11 
TaK)Ke CTaJI MeHee ::icpcpeKTJ1BHb!M. 3cpcpeKTHBHb!Ml1 n 6oph6e c 
rrorryJil!l\Heii: TJieii: Myzus persicae Sulz. Ha caxapHoü ceeKJie, 
ycToiiqHBb!X B )laHHOe BpCMll K Plll\Y rrperrapaTOB, 6hIJIJ1 cpe)ICTBa 
IIJ.'.!pl1MHKap6 (cpe)ICTBO orrpb!CI<HBaH.irn), MeHa30H (cpe)ICTJ!8 ,!\Jlll 
nOJIHBK11), Kap6ocpypaH (cpe)ICTBO )IJIJI onpb!CKHBaHJ1ll, )IJ!ll rro­
Jil1BKJ,!, rpaHyJillT) H TeMHK 10 r (rpaHyJIJ!T). Cpe)IJ,! rrpHMeHJ!eMb!X 
Ha rroqBe CHCTCM!Ib!X HHCeKTHl\H)IOB HaJ160Jiee 3cpcpeKTl1BHb1Ml1 
no Ha'laJihHOMY )ICHCTBJ110 H ITOCJIC,!(CJ/1CTBJ110 OKa3aJICJI rrperrapaT 
TCMHK 10 f, 

Summary 

Ex,perlments for controlling an ins·ecticide..resistant population 
of Myzus persicae Sulz. in greenhouse-grown sugar beet 
Apphlootion of Lindan in gveenhouse-grown sugar beet over 
sev,eval years led to the selection· of vesistant populations of 
Myzus persicae Sulz. At the same time thes,e insects dev,eloped 
resistance to some or,ganic phosphoric acid estevs, above all to 

Dimethoat and Parathion-methyl. After about 5 years the effi­
oiency of Deme,phion applied after the above substances 
declined as well. The population of M. persicae· with its 
pre.sent range of resistance in sugar beet was efficiently con­
troHed with Pirimicarb (for spmying), Menazon (for water­
ing), Carboforan (for spraying, for watering and as granula­
ted material) arnd Temik 10 G (granulated material). From 
among the soil-applied systemic inseoticides Temik 10 G pro­
duced the best results with regard to both initial and residual 
effiects. 
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Horst BEITZ und Hans-Jürgen GOEDICKE 

Auswirkungen der Ablösung von DDT-Präparaten auf den Rütk$1andsgehalt von DDT und 
lindan in Getreide 

1. Einführung

Die Steigerung der Getreidepro�tion von durchschnittlich 
36,2 dt/ha in den Jahren 1971 bis 1975 auf 40 bis 41 dt/ha im 
Jahre 1980 ist eine vordringliche Aufgabe der Pflanzenpro­
duktion, die uns der IX. Par.teibag der SED stellte (o. V., 1976). 
Dabei ist vorgesehen, da.(J 50 % der geplanten Ertragssiteige­
r1mg durch einen gezi,elten Eins•atz von Agrochemikalien er­
reicht werden. Neben der Anwendung von höheren Dünge­
mittelgaben gilt es vor allem, durch Pflanzenschutzmittel 
(PSM) und Mittel zur Steuerung biologischer Prozesse (z. B'. 
Halmstabilisatoren) die Erträge zu erhöhen und zu stabilisie­
ren sowie eine hohe OuaJ.ität der Ernteprodukte abzusichern. 
Darunter hat man auch ihre lebensmittelhygienisch-toxfäolo­
gische Qualität zu verstehen, die die Gmmdlage für eine ge­
sunde Ernährung der Bevölkerung da11SteJ:lt. 
In der DDR spdelt der Einsatz von Insektiziden in der Ge­
treideproduktion von j.eher eine vö11ig untergeordnete Rolle, 
und die Anwendung von DDT�Lindan-Präparaten war schon 
immer untersagt. Somit waren und s,ind eigentlich keine Rück­
stände die,ser Wirkistoffe in den Ernteprodukten zu erwarten. 
Trotzdem wurden in den vergangenen Jahren bei Untersu­
chungen Rückstände dieser Wfokstoffie in den Ernteproduk­
ten, auch in den Körnern, IJJachgewiesen. Sie sind auf eine 
ung.ewollte .Kontamination zuruckz1u;föhren, die sich auf 

ungewollte Mitbehandlungen infolge von Abdriften bei der 
Anwendung DDT- und Lindan-haltiger Präparate in anderen 
Kulturen (z. B. in Kartoffeln und im Raps), vor allem bei 
aviocheinischer Apphkabion (BEITZ und HEINISCH, 1972), 
die Aufnehmbarkeit die,ser Wirkstoffe aus dem Boden 
begründet (BEITZ, 1974). 
D:e Durchs,etzung des Ministerratsbeschlusses vom 15. 7. 1970 
über die Einschränkung in der Anwendung von DDT�haltigen 
Präparaten in der DDR führite zu einer,stuf.enweisen Ablösung 
der DDT-Präparete in Obst, Gemüse \md den Feldkulturen 
Damit list ,die ungewollte Mitbehandlung infolge von Abdriften 
von J,ahr z,u Jahr eingeengt wovden. 

Untersuchungen von HBINISCH u. a. (1968) zeigten, dafj die

landwirtschaftlkh intensiv genut?Jten Böden in der DDR in 
Abhängligkeit vom Bodennutzungstyp DDT-Rückstände un­
terschiedlicher Höhe aufweisen. Diese können über die Auf­
nehmbarkeit des Wirkstoffs durch die Kulturpflanzen :ms dem 
Boden gleichfalls zu einer Kontamination der Ernteprodukte 
führen. Da sich die DDT-Rückstände bei der zun-ehmenden 
Einschränkung der DDT-Anwendung im Boden gleichfalls ver­
mindern, war mit einem Rückgang der Kontamination der 
Ernteprodukte zu rechnen. Um die Auswirkungen beider Kon­
taminationsq,uellen auf die Rückstände im Getreidekorn zu er­
fassen, wuvden in den letzten fünf Jahren gezielte Untersu-
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chungen auf den Rü�stands,gehalt von DDT und Lindan 
durchgeführt. Sie sollten eine Ednschäirzung der Wirksamkeit 
des DDT-St:ud'enrpro:gramm:s in der DDR rauif<zeiigen. 

2. Hygienisch-toxikologische Einschätzung der
Getreideprodukte

Getretde und GetreideverarbeitJung,sprodukte gelten in der 
DDR als Hauptnrahrun,gsmittel und weJJden daher aus lebens­
mittelhygieni,sch-toxikologischer Sicht am strengsten beurteilt. 
Das drückt sich in der Toleranzanordnung (o. V., 1974) in 
besonde11s niedrigen Toler1anzwerten aus (Tab. 1). Eine der­
artige Binschä,tzung ist auch den ToJera11iZ1iisten der :mderen 
somalistiischen Länder, wie beispielsweise der UdSSR, CSSR 
und SffiJ, sowie der kapitalistischen Länider, z. B. der BRD 
undN5ederlande, zu entrneihmen. Sie wJJderspieg,elt sich gleich­
faUs in der von den Mitgliedsstaaten des Komitee Codex ali­
mentarius - darunter die CSSR, VRP und UVR als sozialisti­
sche Staaten - beschlossenen Toleran:zlli:s<te, die für den inter­
mtiona,Jen Handel von Lebensmitteln a,ls verbindlich gilt (RO­
SIVAL, 1976). 
Die Tolea:-anzwerte des Codex alimentrarius basieren 
- auf den von der WHO-FA0-1Expertenkommis,siion festgeleg­
ten ADI-Werten (täglich .duMbare auifnehmlbare Höchstmenge
eines BSM für den Menschen) und sollen maximal 1 % der
vom Laboratoriumstier symptomlos vertragenen Menge nicht
überschreiten,
- auf einer fachg,erechten Anwendung der PSM und MBP,
di,e die Einhaltung der empfohlenen Aufwiandmenge und des
Anwerudungstermins einschliefit, und
- auf dem System der multiplen Toleranz,en, d. h., die Tole­
ranzen wevden für Lebensmittelgruppen festgelegt, wie es auch
in der DDR gehandhabt Wlird.
Sie dienen somit auch dem Han:del der sozialisbrschen Staaten
mit ka:pitalü,stischen Lä111idern, jungen Nationalstaaten und Ent­
wicklungsländern und sind gleichfalls als Richtwerte für die
Ve11einiheit1ichun9 der Tol,erianze.n z.wlischen den sozialistischen
Ländern anzusehen (ROSIVAL, 1976). Gleichzeitig haben sie
die Rüc�standsbe1astung des Menschen ·so zu regeln, dafi die
tatsächlich täglich mit der Nahrung aufgenonirrnenen Wirkstoff­
meng,en die ADI-Werte nicht überschreiten.
Die bisherigen umfassenden Analysen der von der Bevölke­
r.ung veirzelmten Nahrungsmittel in fünf Länidem der Welt er­
gaben, dafi fast ausna:hmslos die im Codex alimentrarius er­
fafjten Wirkstoffe zu keiner Überschreibung der ADI-Werte 
führen. Bei sieben Wil.1kstoffen ist eine Annäherung bzw. ein 
Überschreiten der erlaubten Taigesdos[s theoretisch möglich, 
zu denen DDT, A1d:rnn, Dlieldrin und Hexachlovbenzol zählen. 
Vergleicht man dfo im internationalen Schrifttum beschriebe­
nen· Ergebnisse, so treten derartige Gefahren nur bei A1dr,in 
und Di,eldrrin auf, dliie allerdings in der DDR niemals zugelas­
sen waren. Die über Jahre hinweg durchgefüh11ten Marktkorb-

Tabelle 1 Tabelle 2 

analys,en in den USA und Grofibritlannien, d. h. �e Untersu-­
chung de,r gesamten Nahrung eines Menschen in der entspre­
chend z,ubereiteten Form, zeigten, dafi die tatsächlich aufge­
nommenen Mengen der chlorierten Kohlenwa'51Serstoff-Insek­
,tiz.ide unter den ADI-Werten liegen (S1iEPER, 1973): Inner­
halb der verschierdenen Lebensmlittelgruppen liegen die Getrei­
depr,odukte bed;spiels,weise günstiger als Fi!'IÜchte und tierische 
Fette (Tab. 2). Für die DDR wird die Belastung der Tageskost 
der Menschen von ENGST u. a. (1976) auf Grund von Unter­
S111chungen aus dem Jaihre 1971 wie folgt angegben: 
Männer: Gesamt DDT 0,0023 mghkg�Tag 

Kleinktn1der : 
(1- bis 3jährig) 
AiDI: 

Lindan 0,0001 mg/k,g/,Tag 
Gesiamt DDT 0,0053 mg/k,g/Tag 
Lind:ain 0,0006 mg/kg/['a!1 
Gesamt DDT 0,005 mg/kg/Tag 
-Lindan 0,0125 mg/kgfTag 

Während e,s iur Riicksl:laoossi,tu!atlion von DDT und Lindan in 
ti-eriischen füodrukten, Obst und Gemüse auch in den sozialisti­
schen Ländern zahlreiche Publikationen gfüt, sind Angaben 
für geerntetes Getreide sowie Getreideverarbeitungsprodukte 
selten. Bei TICHOMIROVA u. a. (1975) findet ma� Untersu­
chungen mit Bra'lllgersite, clie 0,041 ppm DDT und 0,059 ppm 
Linldan enthi,elt. THLEMANN (1975) el.'mittelte in 60 bzw. 60,5 
Prozent der für Legehennenmischfutter verwendeten Weizen­
und Maispartien DDT-Riückstärude zwischen 0,03 und 0,06 
bzw. 0,02, und 0,08 ppm, während Lin<l:an bei einer NachweiiS­
,grenze der dünnschichtchromatogrephischen Methode von 0,01 
ppm nicht gefunden wurde. Währ,end die Weizenproben grö.fJ­
tenteli:ls au1s der DDR �Produktion stammten, handelt,e es sich 
bei Mais ausschliefilich um Importe. 
Die Vera11beitung des Getreides zu Mahlerzeugnissen führt zu 
-einer Verminderung des Rück,s,t1anidsgieha1tes gegenüber dem
Rohgetreide in den zum menschlichen Verzehr bestimmten
Produkten. Das konnte� iLINiDG:RiEN u. a. (1968) für DDT so­
wie HERTBL (1973) für Lindan nachwetsen. Bei ein,em Rück­
strandsg,eha,lt von 0,06 ppm DDT im Weizen, waren in der
Kleie 0,14 pp:m, aber im Mehl nur 0,01 bis 0,02 ppm DDT
n,achweisbrar. Bei höheiren Rückständen im Ro.hgetreide ver­
minderte sich der RückSltandsigehialt im Mehl auf teilweise
10 % de'S Ausgang:s,wertes.
Weizen, der 0,082 ppm Lindan enthielt, hatte in der Kleie
0,26 ppm Lillldan, aber in den Meihltypen 405 bzw. 550 wa­
ren nur 0,012 bzw. 0,023 ppm und in Grie.fJ 0,014 ppm des
Wirk,stoffs zu ermitteln. Diesem V,erhalten werden auch die
zum TeH IJJiedrigeren Toleranz,werte für Mahlerz,eugnisse in
der DDR g.erecht (Taib. 1).
Währ,enrl des Backprozessies wlittl dag,egen der Rückstandsge­
halt von Lindan IJJicht entscheidend verringert. BNGST u. ä.
(1968) fanden eine maximale Abnaihme um 6,5 %, die auf e.in
V,evdampfen zul.'ück,gefiührt wind. fün ähnliches Verhalten ist
von DDT Zltl erwarten. Daraus resuJ,tiert, dafi in den zum Ver­
zehr gelangenden Getreiideprodukten geringere Rück,stände

Tabelle 3 

Toleranzwerte. von Insektiziden für Getreide und 
Getreidemahlerzeugnisse 

DDT· und Lindan-Rückstände In der Nahrung der USA DDT-Rückstände in Weizen nach Aufnahme aus dem 

Wirkstoff'') 

DDT 
Dichlorvos 
Dimethoat 
Lindan 
Maiathlon 
Methoxychlor 
Naled 
Trichlorfon 

Rückstände in mg/kg') 
Getreide Mahlerzeugnis 

�m 

�2 
�M 
�5 
�o 

�1 
�1 
�2 

�m 

�M 
�� 

�1 
�5 
�m 

�m 
�M 

*) Die in der Toleranzliste vorgesehenen 0-Toleranzen 
sind als praktische Nulltoleranz ausgewiesen 

••) für alle übrigen Wirkstoffe gilt die 0-Toleranz 

.18 

und Groljbrltanniens (nach H. SIEPER, 1973) 

Land/ Nahrungsmittel Rückstände m ppm 
Jahr DDT Lindan 

USA grolje Früchte 0,012 Spuren 
1968 Getreideprodukte 0,005 0,008 

Gemüsefrüchte I 0,048 0,002 

USA Früchte -0,0098 0,005 
1969 Getreideprodukte 0,005 0,0048 

Gemüsefrüchte 0,0398 0,001 
Öle und Fette 0,0292 ,-0,037 

Grolj- Früchte 0,025 0,005 
britannien Getreideprodukte 0,0175 0,0085 
1969 grüne-s Gemüse 0,0125 0,0055 

Boden. 
Bodenart: anlehmiger Sand, Kleinmachnow 

Wirkstoff · Rückstände in ppm 
Boden Stroh Ähren 

p,p'-DDT 1,25 0,24 0,19 
o,p'-DDT. 1,02 0,042 0,032 
DDE 0,19 0,003 0.003 
Gesamt-DDT 2,46 0,29 0,23 
-p.p'-DDT 0,82 0,13 0,11 
o,p'-DDT 0,62 0.026 0,02 
DDE 0,15 0,005 0,001 
Gesamt-DDT 1.59 0,16 0,13 
p,p'-DDT 0,77 0,20 0.10 
o,p'-DDT 0,56 0,054 0,02 
DDE 0,14 0,008 0,001 
Gesamt-DDT 1,47 0,26 0,12 



Tabelle 4 Tabelle 5 

Lindan-Rückstände in Weizen nach Aufnahme aus dem 
Boden. 

DDT-Rückstände in untersuchten Körnerproben von Getreide in den Jahren 1971 bis 1975 

Bodenart, anlehmiger Sand, Kleinmachnow 
Jahr Zahl der untersuchten Proben Anteil der Proben in % 

Parzellen­
nummer Boden 

Rückstände in ppm 
Stroh Ahren 

0,021 

1971 19 
1972 75 
1973 45 
1974 108 
1975 50 

G w R 

19 - -

64 11 -

42 3 -

58 33 17 
50 - -

DDT-Rückstände ;;;;; 0,02 ppm DDT-Rückstände;;;;; 0,1 ppm 
G w R G w R 

- -
- 89 

6 9 - 89 18 
43 33 - 98 100 
48 64 88 96 94 94 
38 - - 96 

1 

2 

3 

4 

0,024 
0,017 
0,017 
0,049 

0,027 
0,020 
0,026 
0,071 

· 0,011 

0,011 

0,037 G � Gerste; W � Weizen; R � Roggen 

auftreten ais im Rohgetreiide, was bei der Einschätzurug der 
Untersuchungser.gebni.sse von Ernteprodulkit:en zu berücksichti­
gen ist. 

3. Die Pflanzenaufnehmbarkeit von DDT und Lindan
aus dem Boden

Die Aufnehrrnbavkeit von DDT und Lind.an du['ch Iwlturp.flan­
z,en aus dem Boden sowie die dabei beobachteten Abhäng,ig­
foei.ten s•ind für eine Reihe von Kultuven beschr[eben worden 
(BEITZ u. a., 197-1). Di,e Untersuchungen mit 1"C-markiertem 
DDT unter Gewächsh.aiusbedingungen erbrachten nach Zusatz 
von 10 ppm DDT zu Sandlboden in acht Wochen alten Getrei­
depflaJIBen die folgenden DDT-.Riückstände : 

Rog,g,en 0,014 ppm, 
Weizen 
Gel'Ste 

0,032 p,pm, 
0,057 ppm. 

Danach n�hmen Weizen und Gerste im Vergleich zu Roggen 
die annälhernd zwei- bis viellfache DDT-<Menge aus dem Boden 

, auf. BEALL und N.A!S:H (1969) erm1itteliten in dre,i Wochen al­
ten Weiz,en,pflanzen ge11ing,ere DDT-&ückstände, woraus ge­
schlu6,folge11t werden kian,n, dafJ diie Aufnahme von DDT mit 
zunehmender Vevwehl.diauer der P.flanzen in dem kontaminier­
ten Boden a,rusteig:t. 
Im Jaihr,e 1970 durchg-ed:ührte Versuche mi.t Weizen, deren Er­
g,ehrüsse in Tabelle 3 da11gestellt sind, demonstrierten eine be­
achtliche Aufnehmbarkeit, die zu rele,viainten DDT-Rückstän­
den in den'Ernteprodukten führte. Alleroings mu6 betont wer­
den, dafJ DDT-Rücks,tände im Boden von 1 . bis 2 ppm nur in 
15,4 % und von mehr als 2 ppm nur in 10,9 % .der in den Jah­
ren 1966 bi,s 1967 unterS1Uchten 1 035 Bodenproben aus der 
DDR nachweisbar wiaren (HEINISCH u. a., 1968). Damit stell­
ten die in den Versuchen ermittelten Rückstände für die DDR 
Maximalwerte dar, wobei in den Körnern geringere Rück­
s,tände enthalten s,ind. Derartig hohe DDT-Rückstände im Ge­
treide s1ind nkht mehr zu erwarten, da mit der Durchs,etzung 
des DDT-Stufenpro,gramms keine oder nur selten eine DDT­
Anwendung auf Kiartoff.eliflächen e11fo1gt, was zur erheblichen 
Ve11mill1derung der DDT-Rücksitände im Boden führt. So konn­
ten HEINI:SCH u. a. (1968) zeigen, diafJ sich beispielswease die 
Zahl der Bodenproben mit mehr rus 1 ppm DDT von 55,3 % 
nach einer Behan!dlung im gleichen Jahr auf 30, 9,7 bzw. 0 % 
bei einer behandrrun,g1sfoe[·en Zeit von ein, zwei bzw. drei Jah­
ren reduziert: 
Im Vergleich zu DDT konnten die gleichen A,uooren nachwei­
sen, da6 der Lindiangehialt in den unte11suchten Böden bedeu­
tend geringer war. Nur 0,3 bzw. 0,7 % aller Bodenproben 
(fast ausschliefJ1ich gärtnerisch genutzte Böden) W[esen Lin­
dan-Rückstände von mehr als 2 ppm bzw. 1 bis 2 ppm auf, 
während 83,7 °.1o aller Böden ,weruiger als 0,05 ppm Lindan 
enthielten. Deshalb wurden die Versuche z.ur Aufnehmbarkeit 
von Lindan durch Weizen aus Bö.den rruit Rückständen von 
mehr als 0,05 pp,m Lind:an angelegt. Die erhaltenen Ergebnisse 
.sind in Tabel1e 4 wieder,gegeben und demonstrieren eine be­
deutend günstigere Rückstandss,i-tuaition in den Ernteproduk-

iten als bei DDT. Sie weisen aus, dia.6 in den Ahren der Lin­
dan-Gehalt unter· dem des Bodens liegt, während im Stroh 
höhere Rückstandsmengen als im Boden ermittelt wurden. 

4. Ergebnisse der Untersuchungen der Getreidekornproben

Im Jahre 1970 w.;urden in 4 bis 5 Monate gelagertem Weizen 
(9 Pr.oben) der Ernte 1969 aus den Bezirken Halle und Mag­
debui,g DDT-Rücfostände von durchschnittlich 0,007 und maxi­
mal 0,02 ppm g.efonden, wä,hr,end e.s in den Importproben (4 
Lieferungen) durchschnittlii.ch 0,042 und maximal 0,062 ppm 
DDT waren. Die gleichen Inliand,proben enthielten durch­
schnittlich 0,003 und maximal 0,008 rppm Linda,n sorwie d.ie Im­
portchargen durchschnittlich 0,003 und maximal 0,006 ppm 
di,eses Wi11kstoffs. 
Die Ergebnisse der in den Jahr,en 1971 bis 1975 analysierten 
Gerste-, Weizen- und Roggenproben auf DDT-Rückstän,de sind 
in Tabelle 5 dar,gesteHt. Die gaschromatogriaphJ.,sch untersuch­
ten Körne11proben kamen aus den Lagern der VEB Getreide­
wirtschaft aus allen Bezfrken der DDR, ohne da.6 ihre Her­
kunft auf die Bezirke auEgesch1üsselt we11den soll. Si,e umfas­
sen sowohl Verdachtsproben als auch no11male Kontrollproben 
,und ermöglichen bei ausreichender Probenziahl eine repräsen­
tative Binschätz'ttng der Riückständs�tuation in den Erntepro­
dukten, die al>S' Rohgeitre.�de für die Hers�ellun,g von Lebens­
urud Futtermitteln v•el'!Wendet we11den. 
Der Schwe11pW1kt der Un.tewuchungen ist auf G11und der mit 
11,C-imarkiertem DDT durchgeführten Versuche zur Aufnehm­
ba!'keit des Wirkstoffs durch die Getrcidoorten bei den Ger­

. stenprotben zu sehen, was aus Taibelle 5 deutlich hervorgeht. 
Dabei ist diie Gesamtzahl der Körnerproben miit einem Rück­
standsgehalt von maximal 0,02 ppm soW[e ma:ximal 0,1 ppm 
DDT au.sgewie,sen worden, um die Situation im Rohgetreide 
cha.rakterisiieren zu können. 
Von allen Untersuch'ttngsjahren ist das Jahr 1974 mit 108 
analysierten Proben als das reiprä:sentativste anzusehen. Zu 
dies,e,m Zeitpunkt, wiie schon 1973, war die Anwendung von 
DDT�h.altigen PräQ:>araten nur noch zur Bekämpfung von Forst­
schädlingen bi,s spätestens 30. 4. ,sowie von �artoffelkäfern 
ents,prechend dem Ministerratsbeschlu6 von 1970 gestattet. 
Dariaus ist zu schlucyfolgern, diafJ die ungewollte Mitbehand­
lung von Getreidefläch<!n infolge von Abdriften der avioche­
rruischen oder mit Bodenmasdllinen durchgeführten Behandlun­
gen von benachbarten Flächen ·auf ein Mfallimum gegenüber. 
frühe11en Jahren reduz,iel1t war. Demzufolge sind die gefun­
denen Werte im wesentlichen auf die Aufoehmbarkeit des DDT 
dul'Ch GetreiJdepf,lanzen aus dem Boden zurückzuführen. 

Di,e ReLation der untersuchten Proben mit einem Rückstands­
g,ehalt von maidmal 0,02 ppm DDT in den Körnem von Ger­
ste, Weizen und Rog,gen von 48 :64 :88 % Widerspiegelt die mit 
14C-imarkiertem DDT gefundenen Aufnehmbarkeitsverhält­
niss,e diieser Getreideal1ten. 
Damit geht aus Tabelle 5 auch eindeutig die Wirksamkeit der 
Eins,chränkung in der DDT-Anwendung hervor. Während 1972 
noch Obstkulturen, .bestimmte Gemüsefeldkulturen (z. B. Erb-
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Tabelle 6 

Lindan·Rückstiinde in untersuchten Körnerproben von Getreide in den Jahren 1971 bis 1975 

Jahr Zahl der untersuchten 
Proben Rückstände ;;a 0,02 ppm 

2 G w R G w R 
� -·���� �-�� 

1971 19 19 - - 74 - -

1972 75 64 11 - 50 27 -

1973 45 42 3 - 89 100 -

1974 108 58 33 17 84 89 53 
1975 so 50 - - 94 -

sen) und Raps mit DDT-Präparaten behandelt werden konn­
ten, war das ab 1973 nicht mehr ,gestalll:et. Der Anstie,g im 
Anteil der Proben mit einem DDT-Gehrut von maximal 0,02 
ppm von 6 bzw. 9 % bei Gevste und Weizen auf 43 bzw. 33 % 
ist bereits ein erister Ausdruck dlafür. Die.se Tendenz zur Ver­
minderung der Rückstandskontia,mination setzt sich in den fol­
genden Jahren fort. Das bestätigen auch die durchschnittlich 
ermittelten DDT„Rückstän<le, die beispielsweise bei Gerste im 
Jahre 1971 noch 0,084 ppm betrugen und nach ei 11em ,deutl\­
chen Abfall im Jahre ,1973 auf 0,039 ppm, weiter abnahmen, 
so da.fl 1975 nur noch 0,031 ppm nachweisbar waren. 
G1eiiche beziehungsweis,e noch geringere durchschnfülic� 
DDT-Rückstände waren ber,eits 1974 in den Weizen- und 
Rog,genpro:ben mit 0,03 bzw. 0,024 ppm zu verzeichnen. 
Aus den Untersuchungsergebnissen ist aber auch abzuleiten, 
da.fl nach einer über 20 Jahre dauernden Anwendung von 
DDT-Präpavaten in den verschiedensten Kulturien, bei der ho­
hen Persd,stenz d�eses Whkstoffs nicht erwartet werden kann, 
da.fl mit der Re,alvsderung des DDT�Stufenprogrnmms die Rück­
stände im Boden .so schnell absinken und unmittelbar danach 
eine Aufnehmbarkeit aus dem Boden entfällt. Unter· diesem 
Aspekt ist der Rückgang der in Gerste ermi,ttelten durch­
schnittlichen DDT-Rückstoode um annähernd 60 % im Jahre 
1975 ge,genüber 1971 a1s e,ine eindeutige Abnahme einzuschät­
zen. 
Ausgehend von dem Rücks!landmveau im Ro,hgebreide ist die 
Frage nach den in den Mahl,eraeugni-ssen vorhandenen DDT­
Rückständen zu stelten, die der Bevö1kerung als Nahrungsmit­
tel dienen. Schlie.flt man die Gerste aus, dfo nur zu einem sehr 
g,eringen Teiil als Brau,g,er,s1te für die Herstellung von Bier ver­
wandt wiro, so stehen die 1974 ermittelten Durchschnittswerte 

, von 0,03 bzw. 0,024 ppm DDT in Weizen bzw. Rog,gen zur 
Diskussion. Auf der Basis der 1Von LINDGREN u. a. (1968) 
beschriebenen Ergebnisse sind in den v,er,schiiedenen Mehl­
typen nur maximal1/a der iim Rohgetr,eide vorhandenen DDT­
Rückstände zu erwarten. Daraus geht eindeutig hervor, da.fl 
die DDT-Rückstände in den Mahlerrz;eiugrni:ssen im Durchschnitt 
weit unter der gefotiderten Nulltoleranz von 0,02 ppm liegen. 
Dieser Wert wuooe vom ,Gesetzgeber (o. V., 1974) als „prak­
tisch rücksmndsfrei" deklariert, um die mit den hochempfind­
lichen gaschromatographischen Analysenmethoden .. ermittelten 
RückstM1Jd•s,werte einordnen zu können, die auch den Nachweis 
von 0,001 ppm eindeutig gestatten. Somit.kann m:an die aus 
Getreide hergestellten Nahrungsmittel praktisch als DDT­
rücksbanrdsfrei bez,eichnen. 
In T,abelle 6 sind die in den Jahren 1971 bis 1975 para11el zu 
DDT ermittelten Lindan-Rückstände der analysierten Ger,ste-, 
Wei2ien- und Roggenproben wiieder,gegeben. Darin ist der An­
teil der Proben mit einem Rückstandsgehalt voo maximal 0,02 
ppm, maximal 0,1 ppm sowie maximal 0,5 ppm Lindan ausge­
wies,en. Darüber hinaus· sind in Abbi1dung 1 die in den ver­
schi,edenen Jahr,en gefundenen Lindan-Durchschnfüswerte in 
den drei Getr,eidearten darigestellt. 
Die rückstandstox.ikologische Einschätzung· dieser Ergebnis·s·e 
hat von der für ,Rohg,etreide festgelegten Toleranz von 0,5 
mg/kg auszugehen und d,ie für die Mahlerzeugnis,se beste­
hende Toleranz von 0,1 mg/kg (o. V., 1974) einzuschlie.flen. 
Trotz einer Zunahme des Etinsallzes von Lindan-,Präpavaten in­
folge der Ablösung des DDT, ist eine abnehmende Tendenz 
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Anteil der Proben in % 
Rückstände ;äa 0, 1 ppm Rückstände ;äa 0,5 ppm 

G w R G w R 

100 - - 100 

94 55 - 100 100 

100 100 - 100 100 

,100 95 100 100 100 100 
100 - - 100 

der durchschnittlich ermittelten Lindan,Rückistände zu erken­
nen. Dies,e führ,en wir auf die Verminderung der Abdriftge­
fahren durch eine immer qualifi'ziierter werdende Ausbringung 
der PSM Zlllrück, da die Aufnehmbarkei;t aus dem Boden den 
durch A:hdrliften verursachten Rückständen unter,geooonet wer­
den kann. Sie ist das Ergebni1s der Spezialisievung der ACZ 
auf die Ausibriingung von PSM und die damit erreichte hö­
here Oua1:ifikation der für dies,e Aufgaben eingesetzten Agro­
chemiker und :Traktomsten. 
In keinem einzigen Fall wuroe ein Überschreiten der Tole­
ranz für das Getreide festge,s,tellit, und lediglich 5 % der im 
J,ahr,e 1974 anal�sievten Weizenproben enthielten Lindan­
Rückstände von 0,1 bis 0,5 ppm, die bezo,gen auf alle 1974 
untersuchten Proben weniger als 2 % ausmachen. Somit ist die 
für die Getreidemahlevzeugnisse gefovderte Toleranz bereits 
weitestgehend beim Rahgetre�de eingehalten. Der im Verlaufe 
des Unte11suchungszci,trautmes zu beo6ächtende Anstieg der 
Gerstenpr,�ben, die Rücksitände unte1.ihalb der Nul,ltol,eranz 
,enbhielten, unterstredcht diie,se günstige Tendenz der Abnahme 
der Lindankontia,mimtion des Getreides. 
Vergleicht man die im reprä.sentativ,sten Untersuchungsjahr 
gefundenen durch,schnitthlchen Lindan-Rückstände in den Ge­
tr,eidearten, so e,r191ibt sich in der Reihenfolge Weizen (0,01 
ppm) weniger als Ger,ste (0,014 ppm) weniger als Rogg,en 
(0,025 ppm) ,eine Zuna:h171e des .Rückst!airudsigehaltes. Daraus 
resultiert eine g,egienüber ,dem ,DDT andere Wertung der Ge­
trei,dearten hinsichtl!ich ihrer Kontamination, die aber ohne Be­
deutung is,t, da dtas Rückstandsnive,au insg,esamt weit unter 
den bestehenden Toleranz,en liegt. 
Aus,gehend von den im Jahre 1974 durchschnittlich ermittel­
ten Lindan-Rückstäooen soll die RückstandS&ituation in den 
Maihlerzeugnissen eingeschätzt werden. Auf der Grundlage 
der von HERTEL (1973) beschriebenen und von anderen Au­
tor,en bestätigten Ergebnissen .fändet man in den für die 
menschliche Ernährrung vorgesehenen Mahlprodukten 15 bis 
maximal 30 % der im Rohgetreiide vo!ihanrlenen Lindan-Rück­
ständen. Daraus ergibt siich ein mrucimaler Rücks!landsgehalt 
von 0,003 bzw. 0,0075 ppm Lindan in den Mahlerzeugnissen 
von Weizen bzw. Roggen. Bei eiiner Nulltoleranz von 0,02 mg/ 
kg sind sie praktisch als Lindan-rücksbandsfrei anzusehen und 
befinden skh im b2Jw. unter dem Bereich der in Tabelle 2 an­
gegebenen Werte von 0,0048 Ibis 0,0085 ppm für die USA und 
Gro.flbri llannien. 

Abb. 1, 
Durchschnittswerte der 
L1ndan-Rückstände in 
Weizen, Gerste und 
Roggen 1n den Jahren 
1971 bis 1975 
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5. Zusammenfassung

Es wird eine lebensmittelhyg,ieni'Sch-to:xiiikologi,sche Einschät­
zung der DDT- und Lin.dian-Rückstände in Getreideprodukten 
gegeb:en. Hierzu we11den däe besteheniden Toleranzwerte, die 
bei Marktkorbanialysen gefundenen Rückstände in Getreide­
produMen sowfo -die in Rohgetreide und Mahlerzeugnissen 
festgestieUren Rückstäooe herangezo1gen. 
Es werden Untel.'IS!Uchungen zur AufoelhrnJbarkeit von «c-mar­

. kiertem DDT aus dem Boden durch Roggen, W ei,zen und 
Gerste beschrieben, dde in dieser Re:iihenfolge zunimmt. Die 
Ergdbnisse weiterer Verruche zur Auifne.hmbarkelit von DDT 
und Lindan durch Wedzen we.rden dis�utiert. 
Zum DDT- und Uindangeha1t in Weizen wurden im Jahre 
1971 erste Untersuchungen durchgeffihrt. Sie konnten in den 
Folgejah11en auf Gerste un.d Roggren ausgedehnt werden. Die 
erhaJ.tenen Etigebnisse zcilgen einen deuitlii.chen Rückgang der 
'DDT-Rückstände im Getreide, dex auf stllifenweise durchge­
führter AblöS1Ung der DDT-Präiparate in der DDR beruht. An 
Hand der 1974 du!l'chschnittlich ermittelten ,Riückstänrde von 
0,03 bzw. 0,024 ppm DDT in Wedzen bzw. Roggen wird ein­
geschätzt, da.fJ d1e Getreidemah1emeugniis,se praktisch rück­
standsfrei sind, d. h., die Werte liegen unter der Nulltoleranz 
von 0,02 mg/kg. 
Pc1raHel zu DDT wurden auch die Li.ndan,Riückstände ermit­
telt. Sie hlegen in allen Fällen unter der Toleranz von 0,5 mg/ 
kg für 1Rohgetreilde. 98 % aHer 1974 und 100 % der 1975 unter­
suchten Proben lagen sogar unter der Toleranz von 0,1 mg/kg 
für Getreidemahierze1ugnis1s,e. Trotz der Zunahme des Eins,at­
zes von Lindan-Präpamten ist edne .Aibnaihme der Lindan-Kon­
tamination des Getreides zu verneiichnen, was auf die verbes­
serte Oualiität der P,flanzens·chutiz,a11beiiten- in den ACZ zurück­
geführt wird. Die in Getreidemahlerzeugnii..s.sen vorkommen­
den Rückstände lie,gen weit unter der Nulltoleranz von 0,02 
mg/kg .und s:ind praktisch r,ückstandsfrei. 

Pe3t0Me 

Bmrn.Hl1e IIOCTeIIeHHOH 3aMeHbl COAep)Kaiql!IX ,[(,[(T rrperrapaTOB 
JIMHAaHOM Ha OCTaTO'IHbie KOJIM'leCTBa ,[(,[(T 11 Jll!IHAaHa B 3epHe 

,[(aHa TOKCHKOJioro-r11r11eHl1'1CCKaJI 01\eHKa OCTaTKaM ,[(,[(T 11 Jil1H­
AaHa ,B 3epHOBbIX rrpOAYKTax. ,[()I)I 3Toro o6cy)K,!lalOTC)I AOnyCTl1-

Mbie Kß�l\eHTpal\1111 Aei1CTBYIOiq11X BerqecTB, OCTaTO'IHble KOJIJl!­
'leCTBa cpeACTB 3arqJ1Tbl pacTeHMH, ycTaHOBJieHHbie rryTeM aHa­

JIJl!3a B TOBapHbIX 3epHOBbIX IIPOAYKTax, a TaK)Ke OCTaT01{Hbie 
KOJil1'IeCTBa; o6HapyJKeHHbie ·B HeO'IJ1IqeHHOM 3epHe Jll B MYKO­
MOJibHOH IIPOAYKl\1111. 
Coo6rqaeTcJI 06 MCCJieA0BaH11l!X yceoeHMl! Me'leHoro 1"c ,[(,[(T M3 
n01{Bb] pacTeHMJIMJI! p)KM, mueHJl!l\bl 11 J!1{Mem1, rrp11'leM YCBOl!e­
MOCTb IIOBbIIIIaeTC)I B BbIIIIerrp11BeAeHHOM IIOPl!AKe Ha3BaHHblX 

K}'JlbTYP- PaCCMaTpl!IBalOTCJI pe3yJibTaTbl AaJibHCHIIIl!IX OIIbITO.B rro 
YCBOJieMOCTl1 ,[(,[(T 11 Jil!IHAaHa pacTeHJ1lIMJ1 mrreHl11.J;bl. 

Bnepebie 11ccJieAOBaHJ1IJI rro orrpeAeJieH1110 co,11ep)KaH11JI ,[(,[(T M 
Jil1HAaHa B IIIIICHl11\C 6bIJil1 npoBeAeHhl B 1971 rO,!\y. BrrocJie,!\CTBl1Jll 
TaK11e OIIb!Tbl IIPOAOJIJKaJIMCb Ha l!'lMeHe 11 plKH. ITOJIY'ICHHb!C 
pe3YJibTaTbl CBl1AeTeJibCTBYIOT O l!BHOM CHJ1)KCHJ1!11 OCTaTO'IHbIX 
KOJIM'leCTB ,[(,[(T B 3CpHe, o6ycJIOBJil!1BaeMOM IIOCTeIIeHHOH 3aM�­
HOl1 COACp)Karq11x ,[(,[(T rrperrapaTOB B I',[(P. l1CXOAJI !!(3 YCTaHOB­
JieHHb!X B 1974 rOAY cpeAH11X OCTaTO'IHblX KOJll14CCTB ,[(,[(T B 
IIIIIeHJ11\e 11 P)KJ1 COOTBeTCTBCHHO 0,03 11 0,024 Mr/Kr C'111Ta!OT, 
'ITO MYKOMOJibHaJI IIPOAYKl\l!IJI rrpaKTM1{CCK11 CB060,!\Ha or OCTaT­
KOB, TaK KaK MX IIOKa3aTCJil1 HJ1)Ke HyJieBoro AOIIYCKa, paBHOro 

0,02 MrfKr. 
ITapaJIJICJ lbHO C orrpeAeJieHJl!CM ,[(,[(T ycTaHaBJIJ1BaJil1Cb OCTaTO'I­
Hhle KOJil!l'ICCTBa JI11HAaHa. no HeO'IJ1IqeHHOMY 3epHy OHM pac­
IIOJiaraJJ11Cb BO BCCX cJiy'laJix HJ1)Ke A0IIYCTHM011 KOHl\CHTpal\Ml1 

0,5 Mr/Kr. I1o 3CpHOB011 MYKOMOJibHOH IIPOAYKl\1111 98 0/o 110CJICAO­
BaHHb]X rrpo6 B-1974 rüAY 11 100 % rrpo6 e 1975 r-o,11y pacrroJiara­
Jil1Cb HJ1)KC ,!IOIIYCKa, paBHOrO 0,1 Mr/'Kr. HeCMOTpl! Ha B03pacTalO­
rqee rrpMMeHeH11e co,11ep)Karq11x JIMHAaH rrperrapaTOB OTMe'laeTcJI 

CHJ1)KCHl1e sarpJI3HCHJ1JI sepHa JJJ1H,[laHOM, 1{T0 OO'bJICHJICTCH IIOBhl­

IIIem1eM Ka'ICCTBa pa60T rro sarqme paCTCHl111 B arpOXl1Ml11{eCKl1X 
l\eHTpax. Bcrpe'lal0Iql1CCJI B 3epH0BOiil. MYKOMOJibHOH IIPOAYKl\1111 
OCTaTO'IHb!C KOJ!l11{CCTBa cpe,[ICTB 3aiql1Tbl paCTCH:1111 Hl1JKC HyJJe­

B0fO AOIIYCKa 0,02 Mr/Kr H TCM CaMbtM npaKTJ11{CCKH CBOÖOAHhl 

OT Hl1X. 

Summary 

Effects oif the replacement of DDT preparations on the re­
,sidtial am01Unts .of DiDT and Lindan found in grain 
The DDT and Lindan residues found in grein pr.oducts are 
rated ifr,om the points <n·v!ierw of fooid hygi,ene and toXli.cology. 
For this the authoos apply the e:xiisting tole11ances� the re.sidues 
.found when analyzö.ng market ba:s-ket s,amples of grain pro­
ducts, anid the resiidues found in raw griaJn and in ground 
products. Investig1a-bions are descriibed rega11ding the capaoity 
of rye, wheat and barley to absoiib 14C-1aibelled. DDT from l:he 
soil, with the abso11bability increasing in the above order. The 
re.sults of further experirnents on the DDT and Lindan ab­
sorplbion by wheat are .di.,sous.sed. 
In 1971, preliminary invesligations were performed for estab­
lishing DDT and Lindan residues in wheat. In the following 
years these experiiments were extended to bariey and rye. The 
results thus obtaineid·inidioate an c:Jbvious decline of DDT xe­
sidues in grain diue to the gradual rep1acement of the DDT 
preparatfons in the GDR. lt is estimate,d on the basis of the 
residual quantlibies of 0.03 and 0.024 ppm DDT found on an 
avera,g,e in wheat and rye, res,peclliv,ely, in 1974 that the 
ground grain products axe virtua[ly free from residues, i.e. 
the values are be.1ow the zero tolerance of 0.02 mg/kg. 
Parallel wirtlh DDT, the Lindan res�dues were determined as 
well. In all cases they are below the 0.5 mg/k,g tolerance for 
raw gradn. Some 98 per C!ent of all sampl,es investigated in 
1974 and 100 per cent of the samples•am1yzed in 1975 were 
even below the 0.1 mg/kg toleranoe for ground grain products. 
In .spite of the incr:easdng use of Din.dan prepara1iion:s the Lin­
dan contaimina1iion of grain waJS found to declirne due to the 
better quality of plant protection operatlions ,pe.11formed by the 
agrochemioal centres. The resd<liues found in ground grain 
produots are well below the 0.02 mg/kg zero toierance and 
thus thes,e produots are vili!JU1ally free fr.om resiidues. 
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� Erfahrungen

� ·aus der. Praxis 

Schäden durch Blitzschlag an Zuckerrübe 

Im Heft 3/1976 dieser Zeitsch11ift be­
sch11ieb M. SCHMIEDEKNECHT ein un­
gewöhnliches Kra.nkheitsbjld an der Zuk­
kerrübe, als dessen Ursache die Fort­
entwicklung einer Sämlingskrankheit, 
hervorgevufon durch Fusarium congluti­
nans Wr. var. betae Stewart, vermutet 
wdrd. In An1ehmmg an WOLLENWE­
BER und REINKING (1935) wird von 
der ',,Rübenwel�e" gesprochen. Eine Be­
sid11bigung des betreffenden Schlag,es in 
der KAP K110msdorf, K11e1s Weimar, so­
wie die Untersuchung von Pflianzen­
und Bodenproben lie.flen uns jedoch zu 
einem anderen Ergebnis kommen. 

,· 

Abb. 2: Diese Rübe hat die Sdiädigung überstanden. 
Das zentrale Gewebe der Hauptwurzel i�t zerstört, die 
typisch gerippte und gedrehte Form ist·deutlich zu er· 
kennen. 

Auffallend war, da.fl die Schadbiilder, ge­
kennz,ekhnet dur,ch V,erwellien und Ab­
sterben der Blätter von au.flen nach in­
nen und Zersetzung sowJe Vie11mor­
schung des RüJbenkörpe11s, inne11halb 
kürzester Zeit (24 bis 48 Stunden) nach 

Erste Erfahrungen zur chemischen 
Unkrautbekämpfung beim Einsatz de� 
Bitumenmulchens in Kartoffeln 

Die zeitige Versorgung der Bevölke­
rung mit Frühkartoffeln zum Frischver-
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Abb. 1. Durch Blitzschlag (am 18. 7. 1975) geschädigte Rüben ,in der KAP Kromsdorl/Kr. Weimar nach zwei 
Monaten (11.9.1975). Deutlich sind die unterschiedlichen Zersetrungs· und Vermorschungsstadien, bedingt 
durch unterschiedlichen Standort an der SchadsteJle des Blitzschlages zu erkennen. 

einem schweren Gewitter am 18. Juld 
sichtbar wurden. Insge,sarmt konnt,en nur 
an 3 verschiedenen, relati� eng begrenz­
ten Stellen (ca. 5 ,m X 5 m gro.fl) auf die­
sem 35 ha · gr,o.flen Sch11ag diese Schad­
symptome f.estigestellt ,werden. In der 
Frugezeit schritt der Zersetzungsproze.fl 
nur langsam weiter. Die Pflanzen im 
Zientrum ,der Fehls,tell,en waren am stärk­
sten ge,schädi,gt: Blätter völlig abgestor­
•ben und Rübenkörper vermorscht (Aibrb. 
1). Zum Rand hin wu11den die Symptome 
dagegen immeir ,schwächer. E,s fiel auf, 
da.fl die bei den Rüben sichtbaren Schäden 
bei allen in gleicher Weise verletzten 
Pflanzen stets nach dem Mittelpunkt der 
f.eh1stelle lagen. Auch an 2 Kartoffel­
pflanzen an die.sen Stellen (1973 stan­
den a,n diesem Schlag Kartoffeln al,s Vor­
wucht) waren deutliche Krautschäden zu 
verneichnen, di,e denen der Rübenblät­
ter glichen. 

AM diese Fakten sowie die Tatsache, 
da.fl einig,e Rübenwurzeln währ,end des 
weiteren Wachstums eine gedrehte und 
etwa:s geriippte Form annahmen (Abb. 
2), deuten darauf hin, da.fl der vorlie­
gende Schaden durch BLitzschlag verur­
sacht wu11de. Über gleichartige Schad­
symptome durch Blitzschäden haben 
u. a. FEUCHT (1934) sowie L-ÜDECKE
und WINNER (1966) berichtet.

Bei den Unters'llchungen der Pflanzen­
und Bodenproben auf pilz,liche Schad­
err.ege,r konnte sowohl an den kranken 

zehr erforderit von den spezii,alii,sierten 
Prflanzenbaubetrieben die Anwendung 
der neu,esten wdJs,s,enschaftlkhen Er­
kenrutnis,se. Dazu .g,ehört der Eins.atz des 
B:iitumenmulchens, wodurch der Ernte-_ _,., 
zei,tpunkt bis zu v-ier,zehn Tagen vorver­
legt werden kann. 

Pflanzen als auch im Boden ein starkes 
Aufwerten von Fusarium spp., u. a. Fu­
sarium culmorum, nachgewiesen wer­
den. Daneben trat eine Re.ihe sapro­
phybischer Pilze (Rhizopus, Aspergillus,
Penicillium) auf, denen aber keine Be­
deutrung beigemessen werden soltte. 
Auch das einmahge Auftreten von Rhi­
zoctonia sp. ist nicht primär als U11sa­
che diieser Krankheitssymptome anzuse­
hen. Das häufiige Auftreten der Fusa­
rium-Pilze ist nach edgenen Erfahrungen 
ebenfalls nur sekiundär als Folge einer 
Schädigung dieser Pflanzen durch den 

-Blitzschlag zu werten. Pilzliche Schad­
erreger als Primärursache der vorliegen­
den Krankiheitsisymptome scheid�n unse­
rer Meinung nach also aus.
Schäden· durch Düngung oder He.rbizid­
anwendung sind auf Grund der vorlie­
g.enden Krankheiits.symptome auszu­
schlie.flen.
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Durch den u,m die Kartoffe1dämme ge­
legten Schu.tzfiilm wird aber auch das 
Wachstum der Unkräuter wes,entlich be­
.güns,tigt. Da mechanische Pfl.ege,ma.flnah­
men die,se wuchsveribessernde Wirkung 
des bituminösen Schutzfilmes zer·stören 
würden, kann nur eine gezaelte chemi-
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Tabelle 

Versuchsglied g/Staude•) relativ 

1 485 100 

2 707 146 

3 861 178 

4 658 136 

5 692 143 

6 571 118 

•) Mittelwerte von je 20 Stauden 

sehe Unkiiautbekämpfung zur Anwen­
drung kommen. 
Um die chemische Unkrautibekämpfung 
auch unter diesen Bedingungen abzusi­
chern und der landwirtschafitlichen Pra­
:&is exakte Hinwreis,e gehen zu können, 
wurden vom Pffarwenschutizamt des Be­
zirkes Schwer,in a,uf britumenbehandelten 
Flächen Versuche angelegt. Über die er­
z:ielten Ergebnisse sei kurz bertichtet. 
Di,e Versuchsanlage erfolgte in deJ:' LPG 
Pflanzenproduktfon Plat.e, Kr. Schwe­
rin, auf einer Bereignungsfüäche. 

Versuchsbedingungen 
Bodenart: D1 Sand, BWZ 18; 
Kartioffels,orte: 'AstiliLa' 
RflailZitel'll11in: 8.4.1976; 
Mukhterm[n: 16. 4. 1976;
V&suclisanlage : 

Spritztermi:ne: 
Spritzgerät: 

VersuchsgJieder 

Langparz,elile
4 X20 m = 80 m2 

29. 4.; 5. 5.; 18. 5.;
Parzellenspritze

1 : Unbehandelte Kontro11e; 
2: Uvon, VA 2,5 kg/ha; 

� Ergebnisse der 
� Fo,schung 
Untersuchungen über Virosen der 
Ackerbohne (Vicia faba L.) in der 
Deutschen Demokratischen Republik 

Bei der notwendigen Intensivierung des 
Ackerbohnenanbaues für die Tierproduk­
tion wird das Ernteergebnis entschei­
dend von .deJ:' weitgehenden Gesund­
eiihaltung der Ackier:boihnenbestände mit­
bes,t!immt. Deshalb kommt der Kenntnis 
der Sehraderreger im Interesse des vor­
beugenden Pflanzenschutzes wachsende 
Bedeutung zu. 
Mehrjähru,g,e ma,gnost1sch-analytische 
Untersuchungen in 49 über alle Anbau­
bezi,rke ver,rei,lten, repräs,entativen Ak­
kerbohnemnrboobetcieben ermögilichten 

3: Uvon Kombi 33, VA 2,5 kg/ha; 
4: Piatoran, VA 3,0 kg/ha; 
5: Sencor, VA 0,75 kg/ha; 
6: Sencor, NA 0,5 kg/ha 

Ve,rsuchser,g,ebnisse 
Die Vermutung, dafj die Kartoffeln 
durch die Vorkeimung und das Mulchen 
früher a1s die Unkräuter auflaufen und
die Spritzungen auf eine noch unkraut­
freie Fläche bzw. nach Auflaufen der 
Kartoffeln no<twendig würden, bestätigte 
sich nicht. 
Auf der unbehande1ten Kartoffelfläche 
hatte der vorhewschende Weifje Gänse­
f,ufj am 29. 6. einen Deckungsgrad von 
18 %, während auf den behandelten Par­
zellen ein t>eckungsgrad von 1 % und 
wellliger erzi,eit wurde. 
Die herbivide Wirkung war bei allen 
angewendeten Präparaten fast annä­
hernd gleich. Lediglich die Anwendung 
von Uvon zum späteren Spritztermin 
(5. 5.) war in der Wirkung besser als 
zum ersten Spritztermin. 
Die Anwendung von Sencor im Nach­
auflaufverfahren brachte ebenfalls einen 
sehr guten Bekämpfungserfolg. Hier 
z,eigte sich ctber ein� zei,twe.Hige Wuchs­
hemmung der Ka11toffeln, ·die sich auch 
nega,hlv auf den Knollenertrag aus­
wirkrt:e, wie die Tabelle ausweist. 
Gegenüber der verunkreuteten Kartof­
fo1filäche wurden unter den Dürr,ebedin­
gungen 1976 bede1Uitende Mehrerträ,ge 
ereJidt, <lie bei dem Heribiz.id Sencor, nach 
Aufl,a,uif gespritzt, ,w,eg,en der z,eitiwreiligen 
SchäicLigu.ng aber am geringsten waren. 

einen Überblick über die zur Zeit in Ak­
kierbohnen voJ:"kommenden Vfren und 
über die Häuifiigikeit ihres Auf.tretens. 
Auf der Grundl,cJJg,e serologischer, e!ek­
tronenop,mscher und mit Testipfl:anzen 
erz,ielter Befunde gelang bei der Prüfung 
mehr,erer hunde11t Vinusäsolate die Iden­
t11füz1erung von 11 ver,schiedenen. Viren. 
Einige verdienen infolge ih11er weiten 
Ve11brei,tun9 und :in Anbetracht ihrer 
SchcJJdwirkung,en Beachtung. 
Am häufü,g;sten wuroe das Bohnengelb­
mos1a1ik-V:irus (bean yellow mosaic virus) 
a}s Ursache de,s Gewöhnlichen Acker­
bohnenmosatikis au,Egefundren. Verschie­
dene Stämme dieses Virus liefjen sich
dli!fiferenziieren. In .Albihängirgkeilt vom Ak­
kerbohnenst,andort und vom Beobach­
tungsjahr ste,til,ten wrir mitunter auch ein
Dominier,en des Sr;harfon Adernmosaik­
Virus deJ:" Erbse (pea enation mosaic vi­
rus) fes,t. Das nächsthäuiflige Vims war 
das AckerfohnenblattroH-Virus (bean 

In einem Grofjflächenversuch mit ge­
mulchten Frühkaxtoffeln der LPG Pflan­
zenprodukrtion Spornitz, Kr. Parchim, 
wm,de unt.er anderem das Herbizid Do­
ruplant (2,5 1/1ha) lmrz vor dem Durch­
brechen der Kartoffeln auf die aufge­
Iaufenen Un&räutier gespritzt. Auch hier 
blieben die \Kartoffeln bis zur Ernte 
prak,tiisch unkrau1ifreiQ. 

Schlufjfo1gemmgen 
Das fütumeinmulchen fördert das Wachs­
tum der Unkräut.er erheblich, so dafj 
eine chemische Unkriautlbekämpfung un­
bedingt erfonderllch ist. 

Durch das schneUe Auflaufen der Un­
kräurter und das F,ehlen von mechani­
schen Pfle,g,ema.flnafonen in gemulchten 
Kia11toHe1bestärn<len wird durch die der­
zeit im Handel befindlichen Herbizide 
für Kartoffeln eine grUte Wirkung er­
zfoit. 

Am günstigsten erwiesen sich die Prä­
parate Uvon (2,5 birs 3,0 .krg/ha) und Do­
ruplant (2,5 bis 3,0 1/h.i). Beide Präpa­
raite sollten e11St krurz vor dem Auflrarufen 
der Kartoffeln gespmtzt wer.den. 

Um den Mulch- und HerbiziideHekrt voll 
zu nutzen, soUte auch das Hochhä1t1feln 
der Dämme vor Bestandesschlu.fl unter­
b1eilbien. 

Johannes HOLLNAGEL 

P!flanz,enrschu,tz,aimt des Be�irkes 
Schwerin 

' ' 

Ie·af roll v!ir,us, syn. pea leaf roll virus). 
Übevtragungen auf Ackerbohne gelan­
gen du.rch Acyrthosiphon pisum (Harr.) 
und durch Pfropfung. V:on dem auf Grofj­
flä,chen nur sporadisch autgetretenen Ak­
roerbohn,enw,elkie-Vim1,s (broad bean wilt 
v.irus) wurde eine kleine, bei Aschers­
leben befJndl.iche Ack1erhohnenver,suchs­
fläche nahezu voMsitändig befaJ1en. Ge­
häuft kam das Luzernemosaik-V:i.rus (al­
fo1fa mosaic virus, syn. lucerne mosaic 
viru:s) a.uf einem..-Ackevbohnenschliag vor. 
Aufj,er dem Nor,mJa1s,tamm lie-6 sich ein 
Phaseolus vulgaris (Sorte 'Pinto') syste­
misch infüzi,erender Stamm di,eses Virus 
identifiiz1eren. Nu.r vercinzelt war die 
Irsoli,erung des Rotlkleerademmosiaik-Vir,us 
(J:'ed olover vein mo,saci.c viru:s), eines 
Sitmmnre.s de-s Gurkemnosaik-V11:,us (cu­
cumber mos1aic vii,rus) und des Weifjklee­
moS'a:ik-V.irus (white clov.er mosak virus) 
aus Ack1e11bohnen möglich. Ein noch nicht 
näher idenbifüziertes, gestrecktes Virus, 
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das an der Erbsensor!Je 'Raman' (Pisum
sativum L.) ein .Blattro1hnosaik (pea leaf 
rolling mosaic) hervorrief, erhielten wir 
durch Pre.(jsaf.tv,er.impfung aus verschie­
denen Ackerbohnreniherkür1ften. Nahezu 
alle Ackerbohnenproben enthielten das 
Echte Ackerbohnennno·saik-Virus (broad 
bean trne mos1aiic virus). Aus infizier­
l!em Samen aufgewachsene Pflanzen wa­
ren bereits im 4- bis 6-Blatt-Stadium als 
krank erkennbar. Aus manchen Saatgut­
partien gingen bisweilen mehr als 5 °lc 
kranker Pf.lanzen hervor. Nicht so häu-

Q 
Standards 

Gesetzliche 
Bestimmungen 

26 398 Flflanzenschutz- und Schädlings­
bekämpfungsmittel; Natriumsalz der 
MCPA. (Ersatz für TGL 26 398, Ausg. 
5.73.) V,eribin1dlich ab 1. 1. 77 
�""7 ""1nC.l"lA 'D.:�,..l,.,...f,.!.;...-.A,o -;-,-.-."' 'Dfl :l 'l""l'7PTI-

schutzl1llibteln und Wachs,tumsregulato­
ren; Bes.fimmun,g von Aminophon. Ver­
bindlich ab 1. 1. 77 
27 796/21 Rückstände von Pflanzen­
schu,tzl1llitteln und Wiachstumsreg,ulato­
ren; Bestimmung von Benomyl. Verbind­
lich ab 1. 1. 77 
27 796/22 Rückstände von Pflanzen­
schutzmitteln und Wachstumsregulato­
ren; Bestimmung von Chlorat (Ersa·tz 
für TGL 80-24307 /0l). Verbindlich ab 
1. 1. 77
27 796/23 Rückstände von PHanzen­
schutzllllitte1n und Wachstuansregulato­
r,en; Bestimmung von Oh1oralhysdrat (Er­
satz füqo TGL 80-24307 /03). V•erbindlich 
ab 1. 1. 77 
33 202 Pflanzenschutz- und Schädlings­
bekämpfongsmittel; Carboxin-Phenyl­
quecksi1beriazeta t�Beizmi ttel. Verbindlich 
ab 1. 1. 77 

� 

l�for��onen aus 
sozialistischen 
Ländern 

Nachstehend wird über ausgewählte, in­
teressierende Titel von Beiträgen aus 
Pflanzenschutzschriften der sozialisti­
schen Länder informier.t. Die Original­
beiträge können durch die Bib1fotbek des 
Instibubs für Pflanzenschutzfor1schung 
Kleinmachnow vermittelt werden. 
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füg identifizierten wir das ebenfulls sa­
me.nbürtLge Ackerbohnensamenverfär­
btungs-Virus (broiad bean s!Jain vir,us). 
Es lag in 7 geprüfrten, aus Pra:x;isbestän­
den stammenden Saiatgutherkünfren vor. 
Künstliche Inifoktionsvensuche mit den 5 
Wlichti,g:sten mechanisch übertr,agibaren 
Viren ermöglichten eine Beume,ilung der 
Pathogeruität bei den Ackevbohnensorten 
'Fmbo' uri,d 'Enfo11dia'. Darauf auflbauend 
Wlurde der durchschlllitbliche virusbe­
dingte Ackerbohnenertrag.svetlust der 
Jahre 1973 bis 1975 entsprechend der 
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Abb. 3: Stengel- und Knollenfralj an Kartoffeln 

Abb. 4: Fortgeschrittener Knollenfra,6 an Kartoffeln mit charakteristisch 
zusammengerollten Erdraupen 

Abb. 6: Fra.fjschäden an der Stengelbasis und den Stützwurzeln von Mais 

Abb. 5: 
Frafjschäden an Zuckerrüben 

Abb.8: 
Typischer Bohrfrafj 
an Zwiebeln 

Abb. 7: Starke Fraljschäden an der Stengelbasis von 
Rosenkohl 



Abb. 9: Aus einer Erdraupe geschlüpfte Hymenopteren-L.:t.t'ven 

Abb. 13 ! Männchen der Wintersaateule 

Abb. 10, Erdraupe des letzten Larvenstadiums 

Abb. 11, Erdkokons mit Puppen der Wintersaateule 
Abb. 15, Eigelege und frisch geschlüpfte Eiräupchen 

Abb. 12, Weibchen der Wintersaateule 

Abb. 18: Durch Junglarven verursachter Fensterfra6 am Rübenblatt 

Die Abbildungen 3, 4, 5, 6, 7, 9, 10, 11, 12, 13, 15 und 18 wurden von Oswald JARISCH, 13 Eberswalde, Rudolf-Breitscheid·Str. 20, angefertigt. 




